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An die Arbeiter aller Länder! 


Die ungeheuren Opfer an Menſchenleben, die wahnsinnigen 
Verheerungen der Wirtſchaft, die den vier Jahren des Völker⸗ 
mordens zur Laſt fallen, hatten zunächſt auch die hartherzigſten 
Vertreter der kapitaliſtiſchen Ausbeutung und der imperialiſti⸗ 
ſchen Machtgier erſchüttert. Anter dem unmittelbaren Druck 
der entſetzlichen Kataſtrophe erklärten ſie ſich bereit, den For⸗ 
derungen der Arbeiterklaſſe entgegenzukommen. Sie verpflichte⸗ 
ten ſich feierlich, von allem 3 


den Achtſtundentag und die Abrüſtung 


auf internationaler Baſis zu verwirklichen. Jahrelang wurde 
erwogen, verhandelt, beraten und immer wieder die Erfüllung 
der feierlichen Verpflichtungen hinausgeſchoben. Im zehnten 
Jahr nach dem Waffenſtillſtand glaubten die kapitaliſtiſchen Re: 
gierungen, auch die letzten Neſte des Schamgefühls abitreifen 
zu können. An der Spitze der Wortbrüchigen marſchiert die kon⸗ 
ſervative Regierung Großbritanniens. Sie hat nach jahrelangem 
u nun offen im Genfer Arbeitsamt erklärt, daß 
ie 


Konvention von Waſhington über den 8:Stundentag, 


die die Regierungsvertreter Großbritanniens am 28. November 
1919 mitbeſchloſſen haben, nicht ratifizieren wolle. f 

War über den Achtſtundentag unmittelbar nach dem Krieg 
wenigftens ein Konventionsentwurf zuſtande gekommen, ſo iſt 
die Frage der internationalen Abrüſtung noch nicht einmal in 
dieſem Vorſtadium der Vorbereitung. 


Das Scheitern der Seeabrüſtungskonferenz 


rüſtung auch öffentlich zu verleugnen. 

Es iſt den kapitaliſtiſchen Regierungen gelungen, durch Ver⸗ 
ſchleppungsmanöver über die kritiſche Periode des moraliſchen 
Druckes, den die dampfenden Schlachtfelder auf ſie ausübten, 


hinwegzukommen. Die Arbeiter aller Länder ſind ſich dieſer 
Verſchlechterung der taktiſchen Situation bewußt. Sie werden 
die Lehre daraus ziehen, noch enger als bisher die Reihen zu 
ſchließen, alle Kräfte im gemeinſamen Kampf ihrer Klaſſe zu⸗ 
ſammenfaſſen. Die Geſchloſſenheit der Aktion muß fi vor allem 
bewähren 

in den großen Wahlkämpfen dieſes Jahres! 

Sie wurden verheißungsvoll eingeleitet durch die Wahlen 
in Polen, wo es der ſozialiſtiſchen Partei gelang, mehr als eine 
halbe Million neuer Wähler um ſich zu ſcharen. Am 1. Mai 
wird bereits das Reſultat des gewaltigen Kampfes, den unſere 
ſozialiſtiſchen Genoſſen in Frankreich führen, bekannt ſein. In 
Deutſchland wird der 1. Mai ein Höhepunkt des Ringens um 


den Wahlſieg ſein. Später wird die Wahlentſcheidung in 
England, Belgien, Holland und in der Schweiz fallen. In alle 
| dieſe großen Kämpfe geht die Arbeiterklaſſe 


im Vertrauen auf die eigene Kraft allein. 


Eine Welt von Feinden umgibt ſie. Aber die Arbeiter wiſſen, 
daß der Klärungsprozeß im Innern ihrer Klaſſe ſelbſt große 
Jortſchritte gemacht hat, daß die Irrungen und Wirrungen der 
Kriegs- und Nachkriegszeit immer mehr überwunden werden, 
daß es in immer häherem Grade gelingt, die Arbeiterklaſſe zu⸗ 
ſammenzufaſſen zur 
Einheit in Wollen und Tat. 
Die kapitaliſtiſchen Feinde wagen es wieder ihr wahres Ange⸗ 
ſicht offen zur Schau zu tragen. Die Arbeiter ließen ſich nicht 
einſchüchtern durch den gemeinen Spott über den Achſtundentag 
bei der erſten Maifeier 1890, fie laſſen ſich ebenſowenig einſchüch⸗ 
— 55 den perfiden Wortbruch, der nun für alle Welt offen⸗ 
ar iſt. 
Die Wahlſiege dieſes Jahres werden eine kräftige 
Antwort ſein! 

Aber das Kampffeld der Ssozialiſtiſchen Arbeiter⸗Interna⸗ 
tionale iſt nicht beſchränkt auf die Länder, wo Wahlkämpfe ſtatt⸗ 
finden. Die ſchwierigſten Aufgaben ſind 


in den Ländern ohne Demokratie 
zu erfüllen. Und nicht viel 


. a er 15 e FP 1 N 
| Die größten Pos r bri 8 ni ſſen dieſer Länder, um 
organiſatoriſche Verb zu erhalten, um den 


Maſſen in ihrem Lande Aufklärung über die wahre Lage und 
ihre Aufgaben zu vermitteln, um das Ausland zu informieren 
über die Greueltaten der Diktatoren und Halbdiktatoren. Und 
jo gedenken wir am 1. Mai vor allem unſerer Genoſſen in den 
Gefängniſſen und Verbannungsorten und jener, die das harte 
Los haben, im Exil leben zu müſſen. 

Trotz aller Drohungen der Reaktion, marſchiert die Arbei⸗ 
terklaſſe unaufhaltſam weiter, wächſt ihre Organiſation und 
Kampfentſchloſſenheit. Auf dem 


Brüſſeler Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale 


im Auguſt wird ſie ſich mit den großen Problemen der Ab⸗ 
rüſtung und des Militarismus, mit den entſcheidenden Fragen 
der Kolonialpolitik und des Imperialismus auseinanderſetzen. 
Dieſer Kongreß wird den Fortſchritt, den die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiter⸗Internationale in der gemeinſamen Aktion für die Ziele 
des Sozialismus in den erſten fünf Jahren ihres Beſtehens er⸗ 
rungen, zum kräftigen Ausdruck bringen. Die ernſten Vorberei⸗ 
tungsarbeiten für ihn ſollen getragen ſein von der Begeiſterung 
unſerer großen Maifeſtkundgebungen, in denen wir demonſtrieren. 


Gegen den Militarismus! Gegen den Imperialismus! Gegen den Krieg: 


Gegen die faſchiſtiſche Reaktion! 


Gegen die kapitkaliſtiſche Ausbeukung! 


Für die internationale Feftlesung des Achtſtundenkages! b 


Für das Selbſibeſtimmungsrecht der Kolonjalvölker! | 
Für die organijatoriihe Einheit des Proletariats in jedem Lande 
He 


der Internationale! 


und in 


Für die neue Gejellihafisoränung des Sozialismus! 


dns Bureau der Sosieliftifchen Arbeiter Internationale 


Kreſtinskis Bruch mit der Oppoſition 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Moskau melden, iſt in 
der Sowjetpreſſe ein Teil eines Briefes des Berliner Sowjet⸗ 
botſchafters an Trotzki erſchienen, in dem Kreſtinski mit 
der „Ideologie der Oppoſition“ bricht, ungeachtet der perſönlichen 
Beziehungen zu den Oppoſitionsführern, mit denen er „organiſa⸗ 
toriſch“ niemals verbunden geweſen ſein will. 


Fauſtſchläge und Bomben 
im franzöſiſchen Wahlkampf 

Paris. In letzter Zeit nimmt der Wahlkampf in Frankreich 
immer ſchärfere Formen an. So wurde in einer Wahlver⸗ 
ſammlung in Bovillions bei Belfort der franzöſiſche Arbeits⸗ 
minifter von dem radikalſozialiſtiſchen Deputierten Miollet 
mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen, wobei das Augenglas zer: 
trümmerte. Er konnte ſeine Wahlrede doch beenden. Er übergab 
die Trümmer ſeines Augenglaſes dem Unterſuchungsrichter. 
In dem Departement Ariege iſt der Wahlkampf von Atten⸗ 
taten begleitet. So wurde in Saint⸗Girons gegen das Haus 
des Vorſitzenden des Wahlkomitees, des Deputierten Laffont, 
eine Bombe geſchleudert. Die Haustüre und die Spiegel des 
Empfangsraumes wurden zertrümmert. 


| Die Schuldendebatte 


Paris. Zwiſchen der Pariſer Rechtspreſſe und der Linkspreſſe 
geht der Meinungsſtreit über das von Poincaree aufge⸗ 
worfene neue Schuldenproblem weiter hin und her. Die 
Rechtspreſſe betont, daß die Löſung der Schulden⸗ und Repara⸗ 
tionsfrage mit einer vorzeitigen Nheinlandsräumung nicht 
gleichbedeutend ſein könne, da ſonſt die Sicherheit Frankreichs 
auf dem Spiel ſtände. Wenn eine Löſung des Schulden: und 
Reparationsproblem komme, ſei dies nicht vor zwei Jahren zu 

erwarten. Für den „Home Libee“ iſt es das wichtigſte, daß die 
amerikaniſchen Banken die Verwirklichung des Da⸗ 
wesplanes ſo geſtalten, daß Amerikas Schuldnerſtaaten ihre 
Kriegsſchuld tilgen könnten und daß Frankreich noch einen Ueber⸗ 
ſchuß für ſeine Wiederaufbauarbeiten übrig blirten. Die radikal⸗ 
ſoz. „Volontee“ wirft der Rechtspreſſe vor, ſie jähe in den Repa⸗ 
rationen weiterhin nur ein militäriſches Druckmittel auf Deutſch⸗ 
land. Wenn Parker Gilbert etaws tue, ſo mache er dies nicht 
ohne Einverſtändnis der Neuyorker Finanzkreiſe und des ameri⸗ 
kaniſchen Finanzſekretärs. 
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A iilienitd-valniihe Fleundſchaft 


. Der polniſche Außenminiſter hat ſich am Karfreitag nach 
Italien begeben, will zunächſt einige Hage in Venedig — 
weilen, um Mitte April Rom einen offiziellen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Ursprünglich war dieſe Reife dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten Pilſudski zugedacht, der es indeſſen mit Rückſicht auf die 
innerpolitiſche Lage Polens vorzog, ſeinen Außenminiſter 
nach Nom zu entſenden. Am Sonnabend iſt der milltäriſche 
Berater Oberſt Beck dem Außenminiſter nach Italien nach⸗ 
gereiſt, hatte vorher aber eine längere Unterredung mit dem 
rumäniſchen Geſandten in Warſchau. Von der letzteren 
Reife wird behauptet, daß fie keinerlei Staatsintereſſen ver⸗ 
folge, ſondern privater Erholung dienen ſoll. Aber kurz 
vorher wußten die Zeitungen zu berichten, daß Italiens 
Diktator eine Unterredung mit dem rumäniſchen Außen⸗ 
miniſter Titulescu hatte, die indeſſen prompt dementiert 
wurde aber trotzdem ſtattgefunden hat. Ueber den Sinn der 
Reiſe des polniſchen Außenminiſters und des Oberſten Beck 
ſchweigt ſich zunächſt ee offizielle Preſſe aus, doch wird 
dieſen Sendboten eine beſondere Bedeutung beigelegt, die 
wohl erſt ſpäter zum Ausdruck kommen wird. 
Die Reiſe kommt nicht jo überraſchend, und fie entſpricht 
wahl italieniſchen Wünſchen, iſt auch auf lange Vorarbeit 
des italieniſch⸗polniſchen Komitees zurückzuführen, welches 
ja eine besondere Wirtſchaftszeitſchrift herausgibt und die 
politiſche Annäherung nur zwiſchen den Zeilen zu verſtehen 


gibt. Sgließlich war jg Jig egenüber Polen in einer 
j e u Bun in Kre⸗ 
gen waren, hat u: 


ö langen dann den beiten Tabak ger 
liefert, deſſen Andenken wir nicht zu ehren brauchen. 2 
8 es keiß Geheimnis, daß Italiens Außenpolitik auf der 
Suche nach Freunden iſt und nachdem Ungarn und Rumä⸗ 
lien einbezogen find, jo liegt kein Grund vor, ſich auch Po⸗ 
lens Freundſchaft nicht zu erwerben, zumal ja ünſche ges 
wiſſer polniſcher Staatsmänner nach italieniſchen Methoden 
wohl verständlich find. Allerdings wird man kaum behaup⸗ 
ten wollen, daß Italien ſich zunächst als Polens Freund ge⸗ 
zeigt hat. Es hat ſehr oft auf internationalem Terrain 
Polens Hoffnungen durchkreuzt und zwar deshalb, weil 
Polen nach Italiens Anſicht n 
iſt. Manche Blätter verſuchen nun Italien zu beweiſen, 
daß Polens franzöſiſche Freundſchaft durchaus nicht hinder⸗ 
lich ſein kann, neue Freunde zu werben, zumal auch in 


Warſchau die franzöſiſch⸗deutſche Annäherung mit gemiſchten 


Gefühlen betrachtet wird. Aber es iſt hier ebenſo bekannt, 


daß Italien nicht jene Annäherung an Deutſchland gefunden 


hat, welches es gegen Frankreich ausſpielen wollte. Und ſo 
treffen ſich zwei Strömungen, die gegen einen gerichtet ſind 
und dieſer eine iſt, wenn auch nur angedeutet: Deutſchland. 

Man braucht durchaus nicht den Stand der polniſch⸗ 
deutſchen Verhandlungen in dieſe Reiſe mit einzubeziehen, 
aber der Widerſtand, der ſich geltend macht, beſonders gegen 
die Wiederernennung des Dr. Hermes zum Delegatſons⸗ 
leiter, läßt erkennen, daß man keinesfalls die Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsvertragsperhandlungen mit Deutſchland 
wünſcht, ſo lange nicht die Zaleski⸗Aktion in Rom beendet 
iſt. Merkwürdig berührt es, 
Twardowski und Hermes ſich erſt im Laufe dieſer Woche in 
Wien treffen ſollen, um die 1100 v Punkte der Weiter⸗ 
beratung zu beſprechen. Der Vorſtoß des deutſchen Geſandten 
in Warſchau beim Auswärtigen Amt und bei Zaleski ſelbſt, 
iſt indeſſen ohne Erfolg geblieben, aber Nauſcher hat gleich⸗ 
falls eine Italienreiſe unternommen und zwar mit dem 
gleichen Zuge wie Zaleski. Ob es zwiſchen den beiden Mi⸗ 
niſtern noch zu einer Aussprache über die polniſch⸗deutſchen 
Beziehungen, wenn auch nur privater Natur, gekommen iſt, 
war bis zur Stunde nicht zu ermitteln, doch ſteht es bei un⸗ 
befangener Betrachtung feſt, daß Polen durch die italieniſche 
Freundſchaft glaubt. beſſere Trümpfe in der Hand zu haben. 
wenn es mit den Deutſchen wieder am Verßandlungstiſch 
zuſammenkommt. Gewiß, vorerſt nur Kombinationen, die 
ſich aber recht bald als reale Wirklichkeit erweiſen werden. 

Polen hat mit Rumänien ein Militärbündnis und es i 

kein Geheimnis, daß die italieniſche Politik, die zunächſt 
Anſchluß an Sowjetrußland . . ſich jetzt von dieſem ab⸗ 
wendet und Freunde auf dem 


Are 


u ſehr an Frankreich gebunden 


daß die Delegationsleiter 
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Hand zu haben. Italiens nach Freunden iſt ja nicht 
allein auf Polen beſchränkt. uſſolini hatte ja erſt in 55 
letzten Tagen ſogenannte freundſchaftliche Ausſprachen mit 
dem türkiſchen und griechiſchen Vertreter, und man hat auch 
über die Beziehungen zu Frankreich geſprochen. Man ſieht 
in Rom mit großer Beſorgnis auf die Linksentwicklung in 
Deutſchland und Frankreich und weiß, daß die engliſche Zu⸗ 
rü bald weichen wird, wenn dort die kommenden 
Wahlen die Arbeiterpartei und die Liberalen wieder ans 
Ruder bringen werden. Darum die eifrigen Bemühungen, 
noch vor den kommenden Ereigniſſen „Sicherheiten“ zu er⸗ 
langen. Denn auch in Polen wird der Wahlausgang in 
Frankreich mit Beſorgnis betrachtet; denn ein Linksſieg be⸗ 
deutet W bejlese Verſtändigung mit Deutſchland 
und das iſt in Varſchau nicht gerade angenehm zu hören. 
Deshalb auch die notwendige Rückendeckung, die nun durch 
die . Aae zum Ausdruck kommen ſoll. 
Die Reiſe Zaleskis hat alſo ſehr tiefgründige Ziele, die 
allerdings kaum bei den offiziellen Reden bei der Begeg⸗ 
nung mit Muſſolini zum Ausdruck kommen werden. Obenit 
Beck wird nur ſo nebenbei in Erſcheinung treten und im 
Aebrigen wird die „Geheimdiplomatie“ dafür ſorgen, daß 
die Freundſchaft zuſtande kommt, kein militäriſches Bündnis 
nach außenhin ſichtbar wird aber der Zweck wird erreicht, 
man it gegen Berlin und Moskau gedeckt, man arbeitet für 
die Friedensfeſtigung in Europa und wird gleichzeitig das 
Militärbudget gewaltig ſteigern; denn 17 wollen es die 
Freundſchaften, die beſtehenden und noch kommenden Bünd⸗ 
niſſe, und darum wird auch Pilſudski ie den Militäretat 
begründen denn keiner verſteht ſo die nationale Bedeutung 
zu unterſtreichen, wie der Schöpfer ſelbſt. Hier wird ge⸗ 
ſchmiedet, was auf Reifen für den europäiſchen Frieden vor⸗ 
bereitet wird Doch noch iſt Europa in heller Wandlung, 
nichts ſteht gefeſtigt da und man wird auch in Warſchau 
nicht erwarten, daß die neue italieniſch⸗polniſche Freund⸗ 
ſchaft unbeantwortet bleibt. Nicht von den böſen Nachbarn 
Deutſchland und Rußland, ſondern von einem Teil der 
kleinen Entente, die mit Zaleskis Reiſe höchſt u 8 
iſt. Vielleicht kann man für dieſe eine Freundschaft auch 
zwei andere verlieren, die Jugoſlawiens und der Tſchecho⸗ 
Homwafei. Den Wechſel, den man in Rom zieht, wird man 
anderweitig ſchwer decken können. Aber ſo will es das 
außenpolitſſche Schickſal Europas, wenn man Locarno nur 
als einen Fetzen Papier betrachtet. So ſieht es augenblick⸗ 
lich mit den Friedensbeteuerungen aller Staaten aus. Trotz 
Friedensbeteuerungen ein Wettrüſten, das nur in einer 
neuen Kriegskataſtrophe enden wird. ll. 


Ein „Lenin-Bund“ gegründet 
Berlin. Wie Berliner Blätter berichten, gründeten die 
aus der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands ausgeſchloſſe⸗ 
nen linken Kommuniſten auf einem während der Oſtertage 
abgehaltenen Kongreß den „Lenin⸗Bund“ (Linke Kom: 
muniſten) und beſchloſſen, bei den Reichstags⸗, Landtags⸗ 
und Kommunalwahlen eigene Kandidaten aufzuſtellen. 


Neue Kämpfe in Mexiko 
London. In Mexiko Stadt eingegangene Berichte aus 
Cueſta Delmoral im Staate Michoacan beſagen, daß bei einem 
Kampf zwiſchen mexikaniſchen Regierungstruppen und 
Aufſtändiſchen 28 Rebellen getötet und 36 gefan⸗ 
gen genommen wurden. 


Internationale Induſtriellen“ 
n Beiprechung in Rom? 

Nom. Nach einer Meldung des „Giornale d Italia“ 
ſollen in der zweiten Hälfte des April in Nom Beſpre⸗ 
5 — zwiſchen den führenden Induſtriellen Deutſchlands, 
Del jens, Englands, Frankreichs, Spaniens, Dänemarks, 
Belgiens und Schwedens ſtattfinden. 


Keynes in Leningrad 

Moskau. Der engliſche Volkswirt Profeſſor John May⸗ 
nard Keynes iſt Sonnabend in Leningrad eingetroffen. 
Auf Befragen erklärte er, falls aus den kommenden engli 
Wahlen im Jahre 1929 ein Block aus der liberalen und der Ar⸗ 
beiterpartei hervorgehen werde, der über die Mehrheit verfügt, ſo 
werde dieſer die erſte Gelegenheit benutzen, um die Beziehungen 
zur een wieder anzuknüß fen. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


36) 
Moore ſchwieg; ſchwer ging ſein Atem, und langſam bes 
ruhigte ji der Sturm ſeiner Gefühle. Columbine fühlte nun, 
daß er wiſſen mußte, es ſei irgend etwas nicht in Ordnung, und 
daß er vielleicht nicht wage, ſeine Befürchtungen auszuſpre⸗ 
Auf jeden Fall hielt er ſie mit ſeiner freien Hand ſtumm 
an ſich gedrückt und wartete. Dieſes ſtumme Warten wurde für 
Columbine unerträglich. Sie wollte dieſen Augenblick hinaus⸗ 
zögern, dieſen Augenblick, der alles war, was ſie jemals würde 
geben können. Aber ſie ſcheute davor zurück, denn ſie wußte, 
wenn Wilſon ſie auch nur einmal noch küßte, würde ihre Pflicht 
gegenüber Bellounds wie Nebel in der Sonne zerrinnen. 

Als ſie ihre Arme von ſeinem Hals löſte, glaubte ſie, das 

Herz müſſe ihr zerſpringen. Sie richtete ſich auf, ſie wiſchte die 
Tränen aus ihren Augen, ſie erhob ſich, und war unabläſſig 
bemüht, Kräfte zu ſammeln, um ihm von neuem ins Geſicht zu 
ſehen. 
Eine laute Stimme, die von der Klippe her durch die Tür 
wehte, ließ Columbine zuſammenfahren. Es war die Stimme 
Wades, der ſeine Hunde rief. Er kehrte zurück; und dieſer Um: 
ſtand mahnte Columbine an ihre Pflicht. 

„Ich muß Jack Bellounds am erſten Oktober heiraten.“ 

Der Cowboy richtete ſich auf, ſo gut er konnte. Es war 
qualvoll für Columbine, das Spiel ſeiner Mienen, die Bläſſe 
feines Geſichts zu ſehen. 

„Nein — unmöglich!“ ſtieß er hervor. 

„Ja, es iſt wahr“, erwiderte ſie niedergeſchlagen. 

„Du bist doch aber gekommen — du ſagteſt doch, daß du 


mich liebſt.“ Er durchbohrte ſie mit finſteren, anklagenden 
Blicken. a 

„Und das iſt gleichfalls die Wahrheit — die ſchreckliche 
Wahrheit.“ 


Seine Miene wurde weicher, ſein Zorn wich einem leiſen 
Grauen. a 

Gerade in dieſem Augenblick trat Wade mit ſeinem ge⸗ 
räuſchloſen Gang in die Hütte, zögerte und kam dann auf Co⸗ 


Bariter Sorgen über die polniſch⸗ kalleniſche Aunäherung 


Paris. Die Pariſer Preſſe ſchentt den augenblicklich in 
Rom ſtattfindenden diplomatiſchen Beſprechungen zwiſchen Mu fs 
ſolini und den ausländiſchen Miniſtern größte Be⸗ 
achtung. Bei allen Beſtrebungen Kommentare zu verbreiten, die 
die italieniſche Empfindlichkeit verletzen könnten, läßt ſich doch 
eine gewiſſe Unruhe in Paris nicht verkennen. So beſagt 
eine zömilhe Meldung der Adreſſe, daß die italieniſch⸗ 
polniſche Annäherung ein Druckmittel gegenüber Jugoſlawien 
darſtelle, zumal der polniſch⸗jugoſlawiſche Vertrag praltiſch bes 
deutungslos ſei. Belgrad werde zwiſchen der Kündigung 
des Vertrages und der Wiederherſtellung einer freundſchaftlichen 
Politit mit ſeinen Nachbarn wählen müſſen. Man ift ferner der 
Abſicht, daß eine italieniſch⸗polniſche Verſtändigung auch auf die 
Kleine Entente einen Druck ausüben werde, die mehr oder 
weniger mit der Rolle Italiens zu dem Mittel⸗ und Oſt⸗ 
europa rechnen müſſe. 

Paris Soir“ wirft ſogar die Frage auf, ob Polen nicht 
ein doppeltes Spiel treibe. Die diplomatiſche Tätigkeit des 
Duce verurſache allenthalben Beunruhigung und müßfſe von 
Frankreich als direkt gegen ſeine Verbündeten, die Kleine Entente 
gerichtet, angeſehen werden. 

Der ſozialiſtiſche „Soir“ deutet die Verhandlungen Muffe: 
linis dahin, daß er entweder einen Bund des inter natio⸗ 
nalen Faſchismus bilden oder aber Staaten, die Jugoſla⸗ 
wien umgeben, neutraliſieren wolle. 

Die „Libertee“ ſieht in den Beſprechungen einen Beweis da: 
für, daß das Regierungsſyſtem Italiens nicht feinen internatio⸗ 
nalen Beziehungen ſchade. Auf der anderen Seite erklärt aber 
das Blatt, man könne in dieſen Beſprechungen ſchwerlich ein 
Syſtem oder einen politiſchen Plan entdecken. 


Liebesgaben an Muſſolini 

Schöne Verſprechungen gegen Italiens Bündnis politik. 

Paris. Zu dem Beſuche verſchiedener auswärtiger Diplo⸗ 
maten und Miniſter bei Muſſolini ſchreibt der „Matin“ in einem 
Leitaufſatz, es ſei nicht verwunderlich, daß die Männer, die für 
die internationalen Intereſſen verantwortlich ſeien, 
das Bedürfnis empfänden, mit Muſſolini ſich zu beſprechen. Es 
ſei anzunehmen, daß diejenigen Länder, die nicht mit der Art 
zufrieden ſeien, wie die Großmächte ihre Angelegenheit re⸗ 


| 


gelten, in Rom eine Art Rückenſtärke ſuchten. Es liege 
aber auf der Hand, daß Italien ſo verſchiedenartigen Ländern 
wie Litauen, Polen und Angarn nicht widerſprechende 
Zuſicherungen machen könne. Muſſolini bemühe ſich, gute Be⸗ 
ziehungen und wirtſchaftliche Bündniſſe herzuſtellen. Kaum an⸗ 
zunehmen ſei aber, daß er über allgemeine Erklärungen hinaus⸗ 
gehen werde, wenn nicht die wichtigen Verhandlungen, die er 
mit Frankreich begonnen habe, erſchwert werden ſollten. 

In der kommenden Woche, ſo fährt das Blatt fort, würden 
die Verhandlungen über die italieniſche Forderung wegen des 
Tangerſtatutes beginnen. Wenn im Voraus nicht geſagt 
werden könne, ob alle italieniſchen Anſprüche befriedigt 
wurden, ſo ſei es doch nicht zweifelhaft, daß die drei Mächte, die 
allein in der internationalen Zone intereſſiert waren, im Geiſte 
der Verſöhnung Italiens Forderungen prüfen würden. An⸗ 
ſchließend würden die Verhandlungen über das Bürgerrecht 
der 120 000 Italiener beginnen, die im franzöſiſchen 
Tunis⸗Protektorat lebten. Endlich werde Frankreich gemäß den 
Verſprechungen von 1915 die Grenzberichtigungen im Hinterland 
von Tripolis prüfen. Wenn dieſe Sonderfragen eine Löſung 
gefunden hätten, die durch einen franzöſiſch⸗italieniſchen Freund⸗ 
ſchaftsvertrag ſanktioniert würde, dann ſei die Stunde gekommen, 
Probleme rein internationalen Charakters prüfen, wie etwa 
die Lage Italiens auf dem Balkan und ſeine Ausdehnung nach 
Kleinaſien, Italien ſei berufen, während der kommenden 
Monate in Aebereinſtimmung mit den Großmächten eine ra⸗ 
tionelle methodiſche und fruchtbare Politik zu verfolgen. Des⸗ 
halb könne man nicht glauben, daß Muſſolini erfolgreiche Ver⸗ 
handlungen dadurch erſchweren wolle, daß er die Irredenta und 
vorübergehende Unzufriedenheit fördere. 


—— 


Der litauiſche Berliner Geiandtein Italien 


Berlin. Wie die Telegraphen-Union erfährt, iſt der litauiſche 
Geſandte in Berlin Dr. Sidſikauskas nach Italien 
gereiſt, und wird dort mit den führenden Kreiſen Fühlung neh⸗ 
men. Hinſichtlich der Anweſenheit des polniſchen Außenminiſters 
gewinnt die Reiſe des litauiſchen Geſandten, der ein Ver⸗ 
trauensmann von Woldemaras iſt eine beſondere Be⸗ 
deutung. 


— . . — 


Unterbreitang des „Kriegsverzichtprozeltes“ an die Großmächte 


Paris. Der „Neuyork Herald“ meldet aus Waſhington, trotz, Außenarbeiterbewegung wurde die grundſätzliche Auffaſſung von 


der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Entſcheidung, die zwiſchen beiden 
Staaten über den Kriegsverzichtpakt gewechſelten No: 
ten Deutſchland, England, Japan und Italien zu 
unterbreiten, dementiert Staatsſekretär Kellogg die Mit⸗ 
teilung, die Vereinigten Staaten hätten den franzöſiſchen 
Standpunkt, wie er in der letzten Note Briands an Waſhington 
zum Ausdruck kam, angenommen. Kellogg habe erklärt, daß er 
noch nicht verſichern könne, ob die Vorbehalte, die Briand in 
ſeiner Note vor acht Tagen formulierte, einfach als Anregung ge⸗ 
meint ſeien, oder ob fie den Standpunkt der franzöſiſchen Regie: 
rung darſtellten, von dem dieſe nicht abſchreiten werde. 

Trotz der Angewißheit der franzöſiſchen Regierung habe das 
Staatsdepartement den Eindruck, die franzöſiſche Regierung nehme 
nunmehr im Prinzip den Plan eines Mehrfeitigfeits- 
paktes mit dem Verzicht auf Kriege als Inſtrument na. 
tionaler Politik an. Allerdings verlange das Staatsdepartement 
noch Aufklärung über verſchiedene Punkte. Es glaube aber nicht, 
daß dieſe Aufklärung vor den Wahlen gegeben werde. 


Parteitag der Kommuniſtiſchen 
Arbeiterparkei Deuiſchlands 
Berlin. In den Oſterfeiertagen vom 6. bis 8. April fand in 
Berlin der 7. Parteitag der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei 
Deutſchlands ſtatt, der von Delegierten aus allen Teilen des 
Reiches beſchickt war. In einem Hauptreferat über die gegen⸗ 
wärtige weltwirtſchaftliche und politiſche Lage und die Kriſe der 


lumbine zu. Sie konnte ihren Blick nicht von Moore wenden, 
um ihren Freund anzusehen, aber ſie hielt ihm ihre zitternde 
Hand entgegen. Wade umſchloß ſie mit einer ſchwieligen Fauſt. 

Unterdeſſen kämpfte der Cowboy vergeblich um ſeine 
Selbſtbeherrſchung. 

„Wenn du mich liebſt, Collie, wie kannſt du dann den Bel⸗ 
lounds heiraten“, fragte er, ohne ſich um des Jägers Anweſen⸗ 
heit zu kümmern. 

8 muß.“ 

„Warum — warum?“ 

„Ich verdanke ſeinem Vater mein Leben. Und er verlangt 
es von mir. Er verlangt von mir, daß ich Jack meinen Bei⸗ 
ſtand leihe, daß ich ihm helfe, ein Mann zu werden 
muß ihm beiſtehen. Ich muß meine Schuld bezahlen. Es it 
meine Pflicht.“ 

„Du haſt auch Pflichten gegen dich ſelbſt — als eine Frau“, 
erwiderte er leidenſchaftlich. „Siehſt du nicht die Schande einer 
ſolchen Heirat?“ | 

„Schande?“ ſtammelte Columbine. 


„Ja. Die Schande, einen Mann zu heiraten, wenn du 
einen anderen liebſt. Collie, du mußt überlegen! Du darſſt 


dich nicht ſelbſt zugrunde richten! Sag', daß du es nicht tun 
wirſt!“ 


„O Wilſon, was kann ich ſagen! Ich muß ihn heiraten.“ 

„So werde ich ihn töten, bevor er dich bekommt.“ 

„Schweig! Wenn du noch einmal mit ihm kämpfſt — und 
irgend etwas Schreckliches geſchieht — nehme ich mir das 
Leben.“ 

„Geh — laß mich allein!“ ſchrie er, weiß wie ein Tuch. 

Columbine lehnte ſich hilfeſuchend an Wades ter. 
Raſch verfagten ihre Kräfte, wenn auch ihr Geiſt fie noch auf⸗ 
recht hielt. Sie wußte, wie unvermeidlich ihr Entſchluß war. 
Aber Wilſons Qual zerriß ihr das Herz. 

„Hör“ zu, hör“ zu“, begann der Cowboy von neuem mit 
fiebriger Stimme. „Es handelt ſich um dein Leben, um dein 
Glück — um deine Seele... Bellounds iſt verrückt mit dieſem 
verzogenen Bengel. Er glaubt, mit ihm geht die Sonne auf 
und unter. Aber Jack Bellounds taugt keinen Pfifferling! 
Du darfſt nicht glauben, liebſte Collie, daß es nur meine Eifer⸗ 
ſucht ſei. Ich lenne ihn. Er wird dich zu Tode quälen, fo 
wahr du hier ſtehſt. Du mußt willen, Collie, daß ich dir ber 


der Kriſe des Kapitals und der daraus entſpringenden antiparla⸗ 
mentariſchen und antigewerkſchaftlichen Haltung der Partei und der 
mit ihr verbundenen allgemeinen Arbeiterunion erneut begründet 
und damit ihre ablehnende Stellung zu den Kampfmethoden der 
gewerkſchaftlichen (ſozialdemokratiſchen] Arbeiterbewegung beſtä⸗ 
tigt. In dieſem Sinne waren auch die entſprechenden Reſolutio⸗ 
nen gehalten, die gegen die Stimmen einer ſchwachen Minderheit 
zur Annahme gelangten. Es waren Sympathieerklärungen aus 
Holland, der Tſchechoſlowakei und den Vereinigten Staaten von 
Amerika eingetroffen. 


Eine halbe Million neue Mitglieder 
Der Aufſtieg der freien Gewerkſchaften in Deutſchland. 
Berlin. Nach den vorläufigen Berechnungen des Allge⸗ 

meinen Gewerkſchaftsbundes — der endgültige Bericht 
erſcheint im Mai — haben die freien Gewerkſchaften im vergan⸗ 
genen Jahr eine glänzende Entwicklung genommen: ungefähr 
fünfhunderttauſend Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen ſind den freien Gewerkſchaften neu beiges 
treten. 

Die Hochkonjunktur der deutſchen Wirtſchaft und die vielen 
ſchweren Lohnkämpfe, die die Arbeiter der verſchiedenſten Bran⸗ 
chen unter der Führung der freien Gewerkſchaften im letzten Jahre 
durchgekämpft haben, haben weſentlich zu ihrer Stärkung beige⸗ 
tragen. Nach dem Tiefſtand der Inflationskriſe beginnen ſich die 
Fer Gewerkſchaften in raſchem Aufſtieg wieder zu er. 

olen. 


weiſen könnte, was für ein Kerl er iſt. Aber zwinge mich nicht 
dazu. Vertrau' meinen Worten, Collie, glaube mir.“ 

„Ich glaube dir“, rief Columbine. „Aber es ändert nichts 
an der Sache! Es macht nur meine Pflicht um ſo viel 
ſchwerer⸗ 

„Pflicht! Was für ein Mißwerſtändnis! Soll eine Frau 
ihr alles opfern, weil irgendein Mann ſie in ſeinem Hauſe auf⸗ 
genommen und erzogen hat?“ 

„Oh, du haſt recht, Wilſon. Ich habe vieles überlegt 
Aber du vergißt eines; du biſt ungerecht; du gibſt nicht zu, daß 
in jedem Menſchen etwas Gutes ſtecken kann. Vater ſchwört, 
daß ich fähig wäre, Jack zu beſſern. Vielleicht ſteht es wirklich 
in meiner Macht. Ich bitte den Himmel darum.“ 

„Jack Bellounds beſſern! Wie kannſt du ein faules Ei 
beſſern? Was willſt du denn — was willſt du?“ 

„Sprich nicht mehr — ſchweig', bitte“, rief Columbine. 
„Oh, ich hätte nicht kommen dürfen ... Bent, bringen Sie mich 
nach Haufe.“ 

„Collie, ich liebe dich! Weißt du nicht, daß ich dich Liebe“, 
flehte Wilſon wie von Sinnen. „Und er — mag er dich lieben 
— aber er war — er war —“ 

Moore ſchien ſich auf die Zunge zu beißen, um ſeine Worte 
zu unterdrücken, um etwas Schreckliches, Verzweifeltes und 
Feiges in ſeiner Bruſt zu bekämpfen. Er ſank auf das Bett 
zurück, erſchöpft und überwältigt. 

„Wade, mein Freund, um Gottes willen, tun Sie etwas“, 
flüsterte er, wandte ſich flehend an den Jäger, wie in einer 
letzten Hoffnung. „Sagen Sie Collie, was es bedeutet, wenn 
ſie Bellounds heiratet. Wenn das ihren Sinn nicht ändert, 
dann ſagen Sie ihr, was es für mich bedeutet. Ich werde nicht 
nach Hauſe gehen. werde nie von hier weg gehen. Wenn 
ſie mir nicht geſagt hätte, daß ſie mich liebt, hätte ich alles er⸗ 
tragen können. Jetzt aber kann ich es nicht. Es wird mich 
zugrunde richten, Wade.“ 

„Junge, Sie phantaſieren ſchon wieder“, erwiderte Wade. 
„Heute morgen, als ich heraufkam, da ſchwatzten Sie aus dem 
Traum — völlig von Sinnen... Nun, hört mal zu, ihr beide. 
Sie haben recht, und Sie haben recht. Schätze, daß ich noch nie 
zwei Leute geſehen habe, die ſo in der Klemme waren wie ihr.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den 11. April 1928 


2. Blaff des „Boltswille* 


Mitwoch, den 11. April 1928 


— ——..—.ͥͤ —... — — — 
Polniſch⸗Schleſien das Schulwefen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Fliegende Muſikanten! 

FJliegende Muſtkanten?! Ich bitte, nicht mißzuperſtehen. Im 
Zeitalter des Flugverkehrs und des Flugſports wäre das Miß⸗ 
verſtändnis — verständlich. Wir kennen den „fliegenden“ Händler 
und — auch den „fliegenden“ Muſikanten. Er bringt die Mufit 
ins Haus, und iſt ſomit der Vorläufer des Radio. Sein „Or⸗ 
cheſter iſt die Muſit der armen Leute. Der fliegende, auch 
fahrende Muſikant hat ſeine Tradition. Wollen wir nicht noch 
weiter zurückgehen, ſo würdigen wir ihn ſchon ſeit Jahrzehnten als 
Drehorgelſpieler, Leierkaſtenmann. Dieſer, ſein Geld im „Hand⸗ 
umdrehen“ verdienende Muſikant ſteht heute auf dem Ausſterbe⸗ 
etat. Was Wunder, wir leben im Zeitalter des Jazz: der heutige 
Menſch will Tempo, auch da, wo er ruht. Beim Donauwellen⸗ 
walzer der Drehorgel wippt heute kein junges Mädchen mehr, 
und „aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit“ will heute kein 
Menſch mehr ſentimentale Erinnerungen ſchöpfen. Sind aber die 
Herzen nicht zu öffnen, ſo bleiben auch die Fenſter geſchloſſen. 
Und verlaſſen ſchaut der Alte mit ſeinem ſchweren Kaſten hinauf 
an grauen troſtloſen Faſſaden. Aber manch einer verſtand es, 
dem heutigen Geſchmack Konzeſſionen zu machen; hängte ſich auf 
ſeinen Rücken eine Pauke, die er per pedes bediente, und da grö⸗ 
Berer Lärm auch größere Aufmerkſamkeit findet, hatte er gegen⸗ 
über ſeinem Kollegen den Vorrang. Die Konkurrenz — wo gibt 
es in unſerer heutigen Geſellſchaft die nicht — aber zornig bald, 
noch großzügiger zu ſein, ſteigende Arbeitsloſigkeit tat das übrige, 
und oft ſehen wir ſchon ein kleines Orcheſter beiſammen. Die 
einzelnen Inſtrumente ſind ſicher nach keiner Harmonielehre zu⸗ 
ſammengeſtellt, aber es läßt ſich hören, auch fühlt man ſich durch 
den Beſuch eines ſolchen Orcheſters ſchon geehrter, als durch das 
Gaſtſpiel eines Leierkaſtenmannes von vorgeſtern. Spenden 
fließen wohl reichlicher, aber Einnahme dividiert durch Mitglie⸗ 
derzahl des Orcheſters gibt ebenfalls nur kurze Pfennige. 

Manch einer verſuchte es mit begleitendem Geſang, da man 
aber kein gottbegnadeter Sänger war, machte man recht ſchlechte 
Erfahrungen. Dann verſuchte man das „Schifferklavier“ und 
ganz Unentwegte die „Schnauzenorgel“ hoffähig zu machen. Auch 
das mißlang. Nur in den Wagen vierter Klaſſe — ſo von 
Station zu Station, je ein Abteil — ſind noch ganz erträgliche 
Einnahmen mit dieſen Inſtrumenten zu erzielen. 

Die Diſtanz von Hofmitte bis hinauf zum zweiten bis fünf⸗ 
ten Stock iſt zu groß, der Verkehr mit dem Publitum“ zu un⸗ 
perjönlid, Iſt der Hof zu weit, jo geht man auf den Flur. Mit 
dem Leierkaſten wär es nicht möglich, das hätte Hausfriedens⸗ 
bruch oder Hinauswurf, aber keinen roten Pfennig eingebracht. 
Hier mußte nicht jo laut geſpielt werden. Streichmuſik. Mit 
Geige und Mandoline begann man ſich einzuführen. Hatte auch 
bald Zuhörer; Flurnachbaren nehmen gern ſolche Gelegenheiten 
wahr, um aus der Wohnung herauszuſchlüpfen und — — ma 
iedenfalls blieb man auch nach dem Konzert noch ein wenig bei⸗ 
ſammen. Manch kurzes Tanzkränzchen wurde bei ſolcher Gelegen⸗ 
heit ohne behördliche Geneh nigung und Zahlung von Luſtbar⸗ 


e une. N N 
ner von den n hat Zeichen unſerer Zeit, 
bat die Rational Arm, bie 


iſierung verſtanden. Mandoline am 
auf dieſem Inſtrument auf einem Geſtell befeſtigle Mu harmo⸗ 
nika im Mund, Paule und Becken auf dem Rücken; erſetzte mit 
Mund, beiden Händen und beiden Füßen allein ein ganzes Or⸗ 
cheſter. Und brauchte nicht die Einnahme durch die der 
Inſtrumente zu dividieren. 

Drei oder vier Männer ziehen die Straßen entlang, unför⸗ 
mige Gepäckſtücke verraten Inſtrumente. Ausfragen von Kin⸗ 
dern: „Hier in dieſem Hauſe wird doch heute konfirmiert? Wo?“ 
„Die Helene Seidel.“ Alſo hinauf! Geheimnisvoll werden auf 
Treppenabſätzen die Inſtrumente aus ihrer Hülle entnommen. 
Und bald erklingt vor Seidels Tür: „Lobe den Herrn“. Familie 
und Feſtgeſellſchaft ſtürzt an die Tür. Vaters Gedanken ſuchen 
nach Erklärung. — — Der Gejangverein? — Der Skatklub? — 
Ach nein; aber raſch begreift er die Situation, will die Sache 
ſeinen Leuten erklären, beſinnt ſich aber eines beſſeren und mit 


Nach dem organiſchen Statut der 
ſchaft unterliegt Das hutmeien den autonomen Organen 
diejer Wofewodſchaft. Die höchſte Inſtanz iſt hier der ſchle⸗ 
ſiſche Sejm, der für die Anterhaltungskoſten zu ſorgen hat. 
Die höchſte Verwaltungsbehörde im Schulweſen iſt der Wy⸗ 
dzial Oswiecenia Publicznego (Kultusabteilung der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewodſchaft). Dieſer Abteilung iſt das ganze Shut 
weſen unterſtellt, alſo alle Volks⸗ Mittel⸗ und Fachſchulen. 
Das Volksſchulweſen Eſchule wiederum in drei Teile: in 
Schulinſpektorate, Volksſchulen und Lehrerſeminare. Gegen⸗ 
wärtig wird von der Abteilung noch die Kunſt gepflegt, in 
dem das ſchleſiſche Muſeum organifiert wird, ferner ein Kon⸗ 
ſervatoriumamt und ein Mufitfonfervatorium. Die Au ſicht 
über das Volksſchulweſen liegt in Händen von 3 Schunk. 
toraten und die u über die Mittelſchulen in den Hän⸗ 
den von drei Schulviſitatoren und endlich über die Fach⸗ 
ſchulen in den Händen eines Watch oifitätors, Insgeſamt 
haben wir in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 16 Schulinſpekto⸗ 
ren, 4388 Volksſchullehrer und 80 Schulpflegerinnen. Auf 
jeden Schulinſpektor entfallen in Polniſch⸗Oberſchleſten 280 
Lehrer, in dem übrigen Polen 160 Lehrer. Nicht minder in⸗ 
tereſſant wie die Zahl der Lehrer dürften die Anterhal⸗ 
tungskoſten des ſchleſiſchen Schulweſens ſein. 

Die Geſamteinnahmen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
wurden im neuen Budgetjahre mit 84.5 Millionen Zloty 
veranſchlagt und von dieſem Betrage ſind 39 Prozent oder 
32 552 000 Zloty für das Schulweſen beſtimmt. Davon ent⸗ 
tollen auf die Kultusabteilung 3 391 000 Zloty. Davon 
werden neben den Verwaltungskoſten dieſer Abteilung di⸗ 
verſe Beträge für folgende Angelegenheiten verwendet: 
450 000 für die Schülerinternate bei den einzelnen Mittel- 
ſchulen, für die iſung der armen Volksſchulkinder 
1820 000 Zloty, das Konſervatoriumamt erhält 401 000, und 
das Muſikkonſervatorium 150 000 Zloty. Neßſt 1 ſind 
noch 25 000 Zloty für ein Privatmuſikinſtitut in Kattowitz 
vorgeſehen. Die Erhaltungskoſten der 16 Schulinſpektorate 
erfordern jährlich den Betrag von 360 000 Zloty und die 
Ausgaben für die Volksſchulen 22 256 000 Zloty, darin die 
Lehrergehälter 21 445 000 Zloty. Für die Kinderſpielſchulen 
von welchen 120 in der Wojewodſchaft unterhalten werden, 
ſind 400 000 Zloty v ehen und für Lehrbehelfe für die 
armen Kinder in den Volksſchulen 300 000 Zloty. Für Bil⸗ 
dungsweſen außerhalb der Schule werden 527 000 Zloty aus⸗ 


ſchleſiſchen Wojewod⸗ 


gegeben, davon erhält das Kattowitzer Stadttheater 205 000 
Zloty, die Volkstheater 50 000 Zloty und der Verein der 
Volksbibliotheken 75 000 Zloty. In der Wojewodſchaft be⸗ 
ſtehen 7 Lehrer⸗ und Lehrerinnenfeminare. Sie koſten uns 
jährlich 1 106 000 Zloty insgeſamt, wovon auf die Lehrkräfte 
934 000 Zloty entfallen. Für die Kindergärten bei den 
Lehrerſeminaren wurden 5 000 Zloty vorgeſehen. 

Die ſchleſiſchen Mittelſchulen koſten 3 622.000 Zloty, wo⸗ 
von 2 703 000 3 auf die Lehrkräfte entfallen. Im 
ganzen ſind es 13 Mittelſchulen, darunter das deutſche Gym⸗ 
naſium in Bielitz und 3 Kommunalgymnaſien, und zwar in 
Nikolai, Lublinitz und Tarnowitz. An allen dieſen Schulen 
wirken 370 Lehrer. Gegenwärtig baut die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft ein Luxusgymnaſtum in Bielitz, das bereits 
3 200 000 Zloty erforderte. Für die Ausſtattung im Innern 
wurden neuerlich noch 220 000 Zl. angefordert. Die Schulab⸗ 
teilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſubventioniert die 
Kommunal-Mittelihulen im Betrage von 650 000 Zloty 
jährlich, die mit der Zeit alle verſtaatlicht werden. Gegen⸗ 
wärtig kommen an die Reihe das Gymnaſium in Scharlen 
und in Neudorf. Die Fachſchulen koſten insgeſamt 1 810 000 
Zloty. An ſtaatlichen Fachſchulen beſitzen wir die Gewerbe⸗ 
rag in Bielitz und Teſchen, die Handels: und die mechani⸗ 
ſche Hüttenſchule in Königshütte. In den vier Schulen un⸗ 
terrichten 64 Lehrer. Die Schulen werden ausgedehnt und 
für dieſe Zwecke ſind 380 000 Zloty vorgeſehen. Die Schul⸗ 
abteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft jubventioniert dann 
eine Reihe von Privat⸗Fachſchulen mit einem Jahres betrage 
von 250 000 Zloty. Solcher Schulen haben wir 49 gewerb⸗ 
liche und 90 landwirtſchaftliche. Nebſt dieſen beſtehen noch 
eine Reihe von weiblichen Wirtſchaftsſchulen die in der 
letzten Zeit neu eröffnet wurden. Auch die ſchleſiſchen Kom⸗ 
munen halten eine Reihe von Fachſchulen wie die Handels⸗ 
ſchule in Kattowitz und Königshütte, die Bau⸗ und Hand⸗ 
werkerſchule in Kattowitz und diverſe Vorbereitungs⸗ 
ſchulen für Handel und Gewerbe. 5 

Auf dem Gebiete des Schulweſens wurde ziemlich viel 
geleiſtet und das iſt vor allem dem Schleſiſchen Sejm zu ver⸗ 
danken. Auch die Lehrerbeſoldung iſt bei uns weientfih 
höher als in dem übrigen Polen, was lediglich darauf zu⸗ 
rückgeführt werden kann, daß die Gehälter vom Schleſiſchen 
Sejm beſtimmt werden. Als Dank dafür bekämpfen die 
Lehrer die ſchleſiſche Autonomie auf Schritt und Tritt. 


vielſagender Geſte weiſt er auf dieſe Ueberraſchung hin, die weder 
das Feſtkind noch er ſelbſt (das jagt er aber nicht!) geahnt haben. 
Der Choral iſt nun längſt durch den Nadetzkymarſch abgelöſt wor⸗ 
den, der Bargeldentlohnung find noch einige Schnäpſe gefolgt, und 


bald zieht die Feſtkapelle weiter, zur nächſten Konfirmation. 


Die gleiche Ueberraſchung wiederholt ſich vor anderen Türen. 
Fliegende Musikanten! Muſik geliefert ins Haus. Auch die⸗ 
ſes Idyll wird bald ſchwinden. Moderne Technik wird dieſen 
Muſikanten den Garaus machen. Radio iſt ihr ſchärfſter Kon⸗ 
Weisen, dieſe 


kurrent. Aber einer wird ihre 2 ieſe unbeabſichtigte 
Ablenkung von Arbeitsqual und Stubeneinſamkeit vermiſſen. 
Nur er Pech Philoſoph wird ai Babe Buſch's Se 


riſchem Zweizeiler über dieſes Idyll von vorgeſtern läſtern ;: 
f Muſik wird ſtörend oft emp tt, 
Weil ftets ſie mit Geräuſch verbunden, 


Gegen die Beſteuerung der Schrebergärten 

Die Stadtbevölkerung, die gezwungen ist, zwiſchen Mau⸗ 
ern und Steinen das Leben zu friſten, bemüht ſich, ſelbſt 
zwiſchen vier Wänden, auf den Fenſterbrettern, den Bal⸗ 
konen und den winzig kleinen Ho gärten etwas Grünes zu 
pflanzen. Jeder Fußbreit Erde wird ausgenützt und mit 
Blumen anzt, die dem Menſchen ein 5 daß die be⸗ 
reiten und ihn veredeln. Das brachte mit ſich, daß die Bal⸗ 
kone in den deutſchen Städten in prächtige Lauben verwan⸗ 


Arbeiter, der das nicht geſehen hat, 
machen kann. 


delt wurden, die das Auge des Straßenpaſſanten feſſeln und 
den Bewohnern das Leben angenehmer ma; en. In Polen 
kennt man das noch nicht und die wenigen „ erſchönerungs⸗ 
vereine“, die erſt gegründet wurden, wiſſen nicht einmal, 
was anzufangen. Die Balkon⸗ und Fenſterpflege verleitete 
den Stadtbewohner zum Erwerb eines Fleckchens Ackers, 
E es nur einige Quadratmeter ſind, irgendwo hin⸗ 
ter der Stadt. Ein typiſches Beiſpiel hat dafür die deutſche 
Hauptſtadt Berlin gegeben. Jeder Arbeiter oder Gewerbe⸗ 
treibende trachtet danach, hinter der Stadt ein paar Ruten 
Erde zu erwerben. Von der großen Frankfurter Straße bis 
zum rten dehnt ſich ein großes Gebiet aus, das einen 
einzigen Schrebergarten bildet, von dem ſich ein polniſcher 
5 gar feinen Begriff 
Dieſe kleinen Schrebergärten, im Ausmaße 
von 50—80 Quadratmetern Seeg bilden für unzählige 
Berliner Arbeiter die Sommerfriſche und den Ausflugsort, 
wohl den lieblichſten, weil der Berliner Arbeiter jeden freien 
Tag dort zubringt. Als „Haus“ wird ein ausrangierter ge⸗ 
deckter Bahnwagen gekauft und aufgeſtellt, ein kleiner eiſer⸗ 
ner Ofen wird hereingeſchoben, ein Feldbett aufgeſchlagen. 
Das „Haus“ wird von allen Seiten mit Schlingpflanzen um⸗ 
geben, in dem Garten Blumen, und noch einmal Blumen 
gepflanzt, und die Farm ift fertig. Diele Schrebergärten, 
die in ganz Deutſchland ſehr ausgebreitet find, find in Polen 
ſehr wenig bekannt. Bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien wer⸗ 
den erſt ſchüchterne Verſuche damit gemacht. Die Stadt 


„Die fünf Frankfurter“. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Carl Rößler. 


Nicht immer gerade jene Stücke find die erfolgreichſten, die 
einer beſtimmten Tendenz huldigen oder tieffinnige Probleme 
aufwerfen. Es gibt aber auch unter den Luſtſpielen recht 
wenige, die den Geſchmack des Publikums treffen. Meiſtens 
handelt es ſich hierbei um die Werke älteren Datums, die leider, 
trotz ihres unterhaltenden und anſprechenden Charakters im⸗ 
mer mehr und mehr von dem Spielplan moderner Theater ver⸗ 
ſchwinden und dafür den kitſchigen Schwänken produktiver 
„Firmen“ dieſes Genres Platz machen. Daher iſt es doppelt 
begrüßenswert, daß unſere Theaterleitung wieder einmal ein 
ſolches Luſtſpiel „Die fünf Frankfurter“ der Vorkriegszeit über 
die Bretter gehen ließ. 9 

Carl Rößler hat es meiſterhaft verſtanden, Geſchehniſſe 
und Akteure mit feinem Humor zu zeichnen, doch fehlt auch nicht 
dabei ein beſtimmter Zug, der dem Ganzen jenen traulich⸗ 
anheimelnden Anſtrich verleiht, den wir im heutigen Hoſten 
und Jagen des Lebens ſo vermiſſen. Ohne im geringſten ſpieß⸗ 
bürgerlich zu ſein, ſchafft Rößler in ſeinem Stück eine Atmoſphäre, 
wie jie jenen Häusern eigen iſt, in denen das reine, unverfälſchte 
Familienglück wohnt. Mit unnachahmlicher Sicherheit trifft der 
Verfaſſer die Geſtalten der 5 ſo verſchiedenartigen und im 
Grunde ihres Herzens jo ſtammverwandten Frankfurter, die 
keine andern find, wie die Söhne des alten Rotſchild, die durch 
den Adeltitel und ihre handelsgeniale Tüchtigkeit den Grund 
zu dem berühmten „Bankier“ geſchlecht gelegt haben. Ueber 
ihnen thront in zärtlicher Mütterlichkeit Frau Gudula, deren 
Milde und allumfaſſende Liebe immer wieder, die Familienmit⸗ 
glieder in ihre Häuslichteit zieht und die ſich trotz Geld und 
Adel nicht aus den ihr lieb gewordenen Räumen in der Frank⸗ 
jurter Judengaſſe trennen mag. Auch die Typen der Fürſtlich⸗ 
keiten ſind beſtens getroffen, ganz entzückend aber iſt Charlotte, 
die Tochter des Aelteſten der 5 Söhne. Sie erinnert in ihrer 
blütenhaften Zartheit, trotz ihrer Blondheit, an Jettchen Gebert, 


wie überhaupt das geſamte Milieu viel an dieſen Roman an⸗ 


klingt. Rößler hat ſein Stück ganz ſicher ohne irgend eine Ab⸗ 
ſicht geſchrieben, die Probleme — Jude, Christ, warum verachten 
fie einander? — fliegen nur flüchtig, wie zum Scherz empor: 
es lag dem Dichter lediglich daran, einmal eine Epiſode aus 
dem Leben der weltklugen Geſchäftsleute Rothſchild zu zeigen, 
die aber ſo ſympathiſch wirkt, daß keinerlei Nebengedanken auf⸗ 
kommen. Und wenn man berückſichtigt, daß 100 Jahre ſeit die⸗ 
ſen Vorkommniſſen vergangen ſind, jo iſt es immer noch die 
traute Sphäre der Biedermeierzeit, die ihren leiſen Zauber mit 
hineinwebt. Fürwahr, ohne ſentimental zu werden, es ſchadet 
uns „modernen“ Menſchen gar nicht, wenn wir wieder einmal 
in andre Zeiten zurückträumen, wo das Glück der Familie höher 
ſtand als alles andere, denn auch der geſchäftstüchtige Salomon, 
der für die damalige Zeit ein geriebener Kaufmann war, mußte 
nachgeben, da ihm das Glück ſeines Kindes vorging. Wie ge⸗ 
ſagt, ein kleiner Ausflug ins Reich des Sinnierens ſchadet uns 
nichts; es bleibt ja doch nichts davon hängen. 


Inhalt der drei Akte: Im Judengäßchen in Frankfurt lebt 
Frau Gudula ſtill und beſchaulich, ihre Mädels ſind verheiratet 
und die fünf „Buben“ haben jeder einen ſehr einttäglichen 
Beruf (Bankier) durch ihre enorme Klugheit und Tüchtigkeit 
haben ſie ein Rieſenvermögen erworben, Fürſten regierender 
Häuſer pumpen bei ihnen, ſo daß mitunter Sein oder Nichtſein 
derſelben von den Geldſäcken der ſchlauen Nothſchilds abhängig 
iſt. Beſonders ausgezeichnet hat ſich der älteſte non ihnen Salo⸗ 
mon, der ſich mit ſeiner reizenden Tochter Lottchen im mutter⸗ 
lichen Häuschen einfindet, wohin es auch die andern Vier aus 
London, Paris, Neapel und Frankfurt berufen hat. Als ſie 
alle e ſind, verkündet er 0 
daß der Kaiſer in Wien ihnen die Baronie verliehen hat. Salo⸗ 
mon hat außerdem den Plan gefaßt, ſein Töchterchen mit dem 

rzog Guſtav, der augenblicklich um eine 12 Millionenanleihe 
bei ihm erſucht hat, zu verheiraten. Darob herrſcht nun geteilte 
Meinung. Schließlich einigt man ſich, gemeinſam auf das her⸗ 
zogliche Schloß zu reifen, um alles perfekt zu machen. Man 
reiſt auch. ner Frau Gudula hat abgeſagt, ſie bringt es nicht 
übers Herz; denn ſie kennt auch den leichtlebigen Guftan zu gut, 
um in dieſer Liaiſon ein Glück für ihr Enkelkind zu erblicken. 
Auf dem Schloß fühlt man ſich ganz wohl, Salomon, gewohnt, 
Geſchäfte kurz und bündig zu erledigen, bringt den Chenorſchlag 

Kan 


der überraſchten Familie, 


zu Gehör und — findet Gnade in des Herzogs Augen. Am 
nächſten Tage erſcheint dieſer ſelbſt bei den Bankiers im Juden⸗ 
gäßchen, um offiziell Lottes Hand zu erbitten. Dieſe erfährt in⸗ 
zwiſchen von ihres Vaters jüngſtem Bruder Jakob die ganze 
Angelegenheit und zugleich entdecken beide, daß ſie einander lie⸗ 
ben. Als der Herzog ſie freien will, ſchlägt ſie zum Entſetzen 
des Vaters ab, dieſer, zuerſt untröſtlich über den Ausgang, gibt 
ſich ſchließlich damit zufrieden, daß er „für ſeinen Bruder ge⸗ 
rechnet und geſchuftet habe“, aber das Herzensglück ſeiner Toch⸗ 
ter geht ihm doch vor. Frau Gudula ſtrahlt vor Glück, und 
des Herzogs Lebenskugheit hilft ihm über die Sachlage hinweg. 
So löſt ſich alles in Freude undſröhlichkeit. 

Die Aufführung am Oſterſonntag konnte ſich in jeder Be⸗ 
ziehung ſehen laſſen. Der Rahmen des Stückes paßte vortreff⸗ 
lich zu dem Inhalt, die Bühnenbilder — Haindl war ſicher 
der Schöpfer — zeugten von Geſchmack. Lotte Fuhſt als 
Gudula mit einem lieben Altfrauengeſicht, kopierte ſehr getreu 
dieſen unbeſchreiblich ſympathiſchen Schlag einer 
Mutter. Fritz Leyden gab den Salomon mit der notwendi⸗ 
gen Raffineſſe des Geſchäftsgenies, frei von Uebertreibung und 
trotz ſeiner ſtets kühl wägenden Verſtandesnatur zuweilen von 
echten Herzenstönen getragen. Die anderen vier Söhne Anſelm 
(Auguſt Runge), Nathan (Herbert Schiedel), Carl (Heinz 
Kahnemann) und Jakob (Joachim Ern it) verkörperten die 
verſchledenen Temperamente der Frankfurter in jeder Hinſicht 
vorzüglich. Allerliebſt in Erſcheinung und blumenhaft im Spiel 
zeichnete Ilſe Hirt die Charlotte. Das Kompliment Jakobs 
als er ſie am Spinett ſpielend fand, war ſchönſte Wahrheit. 
Ueberhaupt find die Leiſtungen dieſer Künſtlerin recht in die 
Höhe gegangen. Sehr galant und lebemänniſch ſpielte Rudelf 
Kauba den leichtſinnigen Herzog, das Vornehm⸗Kecke paßte 
recht gut zu dieſem herzoglichen Schlingel. Von richtigem Schnitt 
war auch der Hofmarſchall des Arthur Ciovsky. Alle übri⸗ 
gen Mitwirkenden erfreuten reſtlos durch tadelloſes Können und 
mögen ein Generallob entgegennehmen. Max Eckhardt ſorgte 
für eine flotte Regie, ſo daß, alles in allem genommen, dieſes 
Stück ein erneuter Erfolg unſeres tüchtigen Gaſtenſembles dar⸗ 
ſtellt. 

Das glänzend beſetzte Haus amüſierte und unterhielt ſich 
ausgezeichnet und ſpendete herzlichen und anhaltenden Beifall. 
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Kattowitz ſchreitet wohl an der Spitze aller polniſchen 
Städte, doch iſt man auch hier über die erſten Verſuche kaum 
hinausgegangen. Einige Schrebergärten, die als Muſter 
gelten können, ſieht man an der verlängerten re 5 
ſtraße zwiſchen Südpark und Kattowitz. In der letzten Zeit 
haben bei uns einige Baugenoſſenſchaften Häuſer mit kleinen 
Gärten gebaut, desgleichen die ſchleſiſche Wojewodſchaft, die 
neben den neuen Arbeiterhäuſern einige Schritte der an⸗ 
liegenden Flächen für den neuen Arbeitergarten reſervier! 
Viel wird daraus nicht werden, doch iſt das ein Beweis, daß 
man dem allgemeinen Fortſchritt auf dieſem Gebiet Rech⸗ 
nung tragen will. Und gerade in dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet, wo ſo wenig Grün und noch weniger Blumen wachſen. 
iſt ſelbſt der kleinſte Garten, insbeſondere bei der Arbeiter⸗ 
wohnung, nur zu begrüßen. Wer in Gieſchewald die kleinen 
Gärten geſehen hat, der wird zugeben müſſen, daß ſie den 
ganzen Ort verſchönern, die Menſchen gemütlicher ſtimmen 
und insbeſondere die Nerven beruhigen. Und ſelbſt dieſe 
Heinen Anfänge, die gar keinen ad zwiſchen den Stadt: 
gärten in den weſteuropäiſchen Städten aushalten, ſind be⸗ 
droht. Aus Warſchau kommt die Nachricht, daß alle Privat 


ee, alfo Schrebergärten und jene, die an die Mohn: 


äuſer ſich anſchließen, beionders beſteuert werden ſollen. 
Sollte eine ſolche erordnung herauskommen, dann werden 
alle bereits beſtehenden kleinen Gärten verſchwinden. Wer 
wird da von einem einige Schritte großen Garten Steuer 
zahlen wollen? Wohl niemand. er Arbeiter, der für 
einen Lohn kaum die Familie ernähren kann, wird ſicherlich 


für einen Garten keine Steuer zahlen wollen, weil er das 
gar nicht kann. Eine ſolche Verordnung würde die Verſchö⸗ 


nerung der Städte unmöglich machen. Noch iſt das Geſetz 
nicht da und noch iſt es Zeit, dagegen zu proteſtieren. Es 
kammen bereits Meldungen über Proteſte gegen die beabſich⸗ 
tigte Beſteuerung der Gärten aus allen Staatseinrichtungen. 
ae Proteſtſchrei ſchließen ſich auch die aberſchleſiſchen 
rbeiter an. ö 


Entziehung der Arbeits loſenunterſtützung 

Eine nachträgliche „Oſterfreude“. : 
Gemäß einer bejonderen Verfügung des Arbeitsminiſteriums, 
welche im Einverſtändnis des Innen⸗ und Finanzminiſteriums 
herausgegeben worden iſt, wird beſtimmten Erwerbsloſen die 
ſogenannte Staatsbeihilfe nach Ablauf der 52 Wochen entzogen. 
Von dieſer miniſteriellen Verfügung werden außer den ledigen 
Exwerbsloſen auch alle diejenigen verheirateten Beſchäftigungs⸗ 
loſen betroffen, ſofern außer den Eheleuten weitere Familien⸗ 


mitglieder (Kinder) nicht vorhanden ſind. Obgleich nach Ab⸗ 


lauf der 52 Wochen grundſätzlich eine weitere Verlängerung der 
Zahlungen nicht erfolgen jollte, iſt nach dem Wortſatz der Ver⸗ 
ügung für die erwerbsloſen Familienväter bis auf weiteres 
eine Ausnahme mit Rückſicht auf deren ſchwierigere Lage getrof⸗ 

egen wird damit gerechnet, daß die von den 
Verfügungen betroffenen Exwerbsloſen — vorwiegend handelt 
es ſich um jüngere Leute — Gelegenheit gegeben iſt, bei Auf⸗ 
nahme der beginnenden Frühjahrsarbeiten eine Beſchäftigung 
zu erhalten und einem Broterwerb nachgehen zu können. Wie 
wir erfahren, wird die 
(Staatsbeihilfe) an ledige und verheiratete (ohne Kinder) Wr: 
beitsloſe, welche dieſe Unterſtützung bereits 52 Wochen hindurch 


beziehen, nur noch bis zum 15. April ausgezahlt. 


Die Kohlenproduktion 
Die Kohlenförderung Oſtoberſchleſiens betrug im März 1928 
2503 000 Tonnen gegen 2390 000 Tonnen im Februar. Da der 


März 27, der Februar aber nur 24 Arbeitstage hatte, ſo beträgt 


die fördertägliche Durchſchnittsleiſtung im März nur 96 000 Ton⸗ 


nen gegen 99 600 Tonnen im Februar. Der Inlandsabſatz durch 


Verkauf ging auf 1414000 Tonnen (Tagesdurchſchnitt 52 300 
Tonnen) gegen 1463000 Tonnen (Tagesdurchſchnitt 61 000 Ton⸗ 
nen) im Februar zurück. Der Export ſtieg auf 875 000 Tonnen 
gegen 795 000 Tonnen im Vormonat, auf den Fördertag ge⸗ 


rechnet, ging auch er leicht zurück, und zwar auf 32 400 Tonnen. 


Kaftowig und Umgebung 


Termine für Erſtimpfungen in Kattowitz. 

Seitens der ſtädtiſchen Polizei in Kattowitz wird be⸗ 
kanntgegeben, daß im Monat Mai die Erſtimpfungen der 
Kinder in ſämtlichen Stadtbezirken durchgeführt werden. 
Beſondere Aufforderungen an die Mütter werden noch er⸗ 
gehen, jedoch ſind dieſe verpflichtet, auch für den Fall, daß 
beſondete Zustellungen aus irgendeinem Grunde nicht erfol⸗ 
gen ſollten, alle Kinder im 1. Lebensjahr zur Impfung zu⸗ 
führen. In der Altſtadt werden die? 1 im Saale 
es „Chriſtlichen Hospiz“, auf der ulica Jagiellonska (Prinz⸗ 
Heinrich⸗Straße) am 1., 2. und 4. Mai erfolgen und zwar an 


allen vorgenannten Tagen nachmittags um %2 Uhr. Für 


die Nachſchau iſt der 8. und 11. Mai vorgeſehen worden. 
Die Mütter haben ſich mit ihren Kindern zur Nachſchau 
gleichfalls im „Chriſtlichen Hoſpiz“ einzufinden. 

Im Ortsteil II (Bogutihüs) erfolgen die Kinderimpfun⸗ 
en Sa 1. Mai, vormittags um %9 Uhr, im Saale des Re⸗ 
ſtaurateurs Koza, ulica Markiefki 40. Am 8. Mai wird 
zur gleichen Stunde die Nachſchau vorgenommen. 3 

Sn Ortsteil II (Zawodzie) iſt der n gleich⸗ 
falls, auf den 1. Mai feſtgeſetzt worden. Die Impfungen 
beginnen an dieſem Tage um 10 Uhr ae im Saale 
des Reſtaurateurs Daika, ulica Krakowska 70. Nachſchau am 
§. Mai, vormittags 10 Uhr, im gleichen es 

Im Ortsteil II (Domb) beginnen die Kinderimpfungen 
am 8 Mai, vormittags um 12 Uhr, im Saale des Gaſt⸗ 
wirts Koiz, ulica Dembowa Nr. 14. Nachſchau am 12. Ma; 
im gleichen Saale, vormittags um 12 Uhr. N 

Im Ortsteil III (Zalenze) werden die Impfungen am 
5, Mai, nachmittags um 2 Uhr, im Saale des Reſtaurateurs 
Golczyk, ulica Wofciechowskiego 86, vorgenommen. Nach⸗ 

u am 12. Mai, nachmittags um 2 Ihr. Sr 

Im Ortsteil IV (Ligota) Haben ſich die Mütter mit ihren 
Kindern zur Impfung am 14, Maf, vorm, 11 Uhr, im Saale 


ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung 


— 


Sport von den Feiertagen 


1. F. C. Kattowitz — Diana Kattowitz 6:1 (1:1). 

Nach einem viel beſſeren Spiel erzielte der 1. 3. C. den Sieg. 
Bis zur Pauſe war das Spiel ausgeglichen. Erſt in der zweiten 
Halbzeit brach Diane zuſammen und der 1. F. C. ſiegte nach 
Gefallen. Die Tore erzielten für den 1. F. C.: Geisler 3, Görlitz 
2 und Joſchke 1. 

Slonsk Schwientochlowitz Czarni Lemberg 4:2 (1:1). 

Im Landesligaſpiel begegneten ſich obige Gegner im Königs⸗ 
hütter Stadion in Anweſenheit von 2000 Zuſchauern. Das Spiel 
ſelbſt war unintereſſant und auf einem niedrigen Niveau. Es 
war ein tnpiſches ſcharfes Punktſpiel. Beide Mannſchaften ſpiel⸗ 
ten ſcharf und ſtellenweiſe ſogar brutal. Czarni bedrohte in den 
erſten Minuten dauernd das Slonsk⸗Tor und erzielte ſchon in der 
13. Minute das erſte Tor durch Naſtulla. Kurz vor der Halbzeit 
kann Slonsk ausgleichen. Nach dem Seitenwechſel ein ausge⸗ 
glichenes Spiel. In der 15. Minute gelangt Czarni wiederum 
zum Führungstor. Doch gleich darauf kann Slonsk wiederum 
ausgleichen. Und jetzt kann Slonsk durch das offene Spiel noch 
ein Tore vorſetzen und damit den Sieg und die Punkte für ſich 
retten. 

Amatorski Königshütte Kreſy Königshütte 66. 

Pogon Kattowitz — Hakoah Bendjin 3:1. 

Rosdzin⸗Schoppinig — Naprzod Ruda 0:0. 

Rosdzin⸗Schoppinitz Ref. — Naprzod 10:0. 

Sileſia Lagiewnik — Slonsk Siemianowitz 1:2. 

Pogon Friedenshütte — Zgoda Bielſchowiz 4:2, 

Pogon 1. Igd. — Zgoda 1. Igd. 0 0. 

Pogon Friedenshütte — Friſch⸗Frei Hindenburg 7:2 2: 2). 

Die Gäſte ſpielten mit einer großen Ambition und konnten 
bis zur Halbzeit unentſchieden ſpielen. Erſt in der zweiten Halb. 
zeit brachen ſie zuſammen. 

Zgoda Bielſchowitz — Silesia Paruſchowitz 0:4. 

Sileſia Paruſchowitz — 20 Rybnik 2:1 (1 215 

Myslowitz — Spielvereinigung Gleiwitz 3:0. 

Kosciuszlo Schoppinitz — 20 Bogutſchütz 6:2 4 2). 

Kosciuszko Reſ. — Bogutſchütz Re. 2:1. . 

Kosciuszko Schoppinitz — 21 Schoppinitz 5:2. i 


Kolejowy Kattowitz — Slowian Kattowitz 2 0 (1:0). 

Kolejowy trat ohne ſeine beſten Spieler im Sturm an, konnte 
aber trotz des Erſatzes den Sieg an ſich bringen. g 

06 Myslowitz Reſ. — Makkabi Sosnowice 5:0. 

Slowian Bogutſchütz — Spielvereinigung Gleiwitz 4:3 (001). 

Rozwoj Kattowitz — 25 Hohenlohehütte 3:2 (1:2). 

Rozwoj Re. — 25 Hohenlohehütte Reſ. 6:0. 

Odra Scharley — Orzel Joſefsdorf 0:4. 

Sportfreunde Königshütte — Sparta Piekar 4:3. Bei der 
Sparta wirkten unrechtmäßig Spieler von Odra Scharlen mit. 

Polizei Kattowitz — Warta Czenſtochau 20. 

Oſtrog Ratibor — Slonsk Siemianowitz 3:1. 

Slonsk mußte mit 4 Erſatzleuten nach Ratibor fahren. In 
der zweiten Hälfte zeigte ſich die große Uleberlegenheit von 
Slonsk, welche bis kurz vor Schluß noch das 1 1 Reſultat halten 
konnte. Das letzte Tor war noch ein Eigentor. 

Beuthen 09 — 1. F. C. Nürnberg 0 1 (0:0). 

Der mit großem Tamtam angekündigte mehrfache deutsche 
Meiſter 1. F. C. Nürnberg, von welchem ſich die Zuſchauer dach⸗ 
ten, daß ſie ein wunderbar vorgeführtes Fußballſpiel ſehen wür⸗ 
den, mußten arg getäuſcht fejtitellen (alle die aus Polniſch⸗Obet⸗ 
ſchleſien erſchienen waren), daß die Nürnberger kaum dem Durch⸗ 
ſchnitt der polniſchen Landesligavereine gleichzuſtellen ſind. Die 
ungewöhnlich teuren Plätze (von 3,20 12,00 Zloty) lockten auch 
nicht beſonders viel Zuſchauer zu dem Spiel hin. Nur eins 
konnte man feſtſtellen, daß unſere beſſeren Ligavereine noch vieles 
den deutſchen Spitzenvereinen vormachen können. 

Cracovia — Herta Wien 5:3 (4:1). 

Wisla Krakau — Vaſas Budapeſt 1:1. 

Legia Warſchau — Anion Oberſchöneweide Berlin 1:5, 

Polonia Warſchau — Union Oberſchöneweide 3 8 

Polonia Warſchau — Slavia Brünn 73. 

Legia Warſchau — Slavia Brünn 5:4. 

Pogon Lemberg — Cechie Carlin (Tschechien) 1:3. 

Hasmonea Lemberg — Cechie Carlin 2:5. 

L. K. S. Lodz — Ruch Bismarckhütte 1:2 (1:0). 
Warta Poſen — Kikers Berlin 2:2, 
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des Gaſtwirts Jezela, ul. Ligocka 27, einzufinden. Die Nach⸗ 
ſchau findet am 21. Mai, vorm. 11 Uhr, ſtatt. 

Die Mütter werden erſucht, die 22 oe Termine 
ache einzuhalten und zur feſtgeſetzten Stunde pünktlich zu 
erſcheinen. 


Nadiohörer und Feuermelder! In letzter Zeit iſt wiederholt 
feſtgeſtellt worden, daß von übereifrigen Radiohörern in den ein: 
zelnen Stadtbezirken die Leitungen der Feuermelder für die An⸗ 
ſchlüſſe benutzt werden. Der Magiſtrat ſieht ſich aus dieſem 
Grunde veranlaßt, an die Radiohörer eine Warnung ergehen zu 
laſſen, da ein derartiges unverantwortliches Treiben die fatalſten 
Auswirkungen bei Bränden uſw. durch hervorgerufene Störungen 
zur Folge haben kann. In Zukunft werden ſolche Radiohörer un⸗ 
weigerlich zur Verantwortung gezogen. ; 

ie wöchentliche Beihilfe an Erwerbsloſe. Eine Geſamt⸗ 
Arbeitsloſenunterſtützung in Höhe von 203 112,88 Zloty gelangte 
durch den Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz an Erwerbsloſe 
der Stadt⸗ und Landkreiſe Kattowitz, Pleß und Schwientochlowitz 
in der letzten Berichtswoche zur Auszahlung. Als Unterſtützungs⸗ 
änger kamen insgeſamt 18 614 Perſonen in Frage. Es er⸗ 
hielten 13743 Arbeitsloſe die Staatsbeihilfe in Höhe von 
147 101,94 Zloty, weitere 3241 Beſchäftigungsloſe die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung laut Geſetz vom 18. Juli 1924 im Betrage von 
44 576,11 Zloty und 1630 Erwerbsloſe die Wojewodſchaftsbeihilfe 
in Höhe von 11 434,83 Zloty. 7 


Königshütte und Amgebung 


Deutſcher Volksbund. Sonnabend, den 28. April 1928, nad: 
mittags 5 Uhr, findet im Weißen Saal des Hotels „Graf Reden“ 
in Königshütte, Kattowitzerſtraße 7, die ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung für das Geſchäftsjahr 1927 ſtatt. Tagesordnung 
1. Geſchäftsbericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Entlaſtung des Vorſtandes, 
4. Neuwahl des Vorſtandes, 5. Verſchiedenes. Einlaß nur gegen 
Vorzeigung des Mitgliedsausweiſes des Jahres 1928. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche verſehen 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapothele an der ul. 3. Maja 
(Kronprinzenſtraße), im füdlichen Stadtteil die Johannesapotheke 
an der ul. Katowicka (Kattowitzerſtraße). de m. 

Zur Nachahmung empfohlen! Um den Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten eine Oſterfreude zu bereiten, haben die Stickſtoffwerke in 
Chorzow am Sonnabend an die Arbeiter Geldbeträge von 5 bis 
40 Zloty und den Angeſtellten ein Drittel ihres Gehaltes zur 
Auszahlung bringen laſſen. Wer macht's nach? Die Frage kann 
gleich beantwortet werden, denn die anderen Induſtrieunterneh⸗ 
mungen ziehen es vor, die Gewinne ſelbſt einzuſtecken. m. 

Kontrolliert den Häuſerputz. Beim Paſſieren am Platz Ma⸗ 
tejki fiel vom Hauſe Nr. 3 dem Beamten der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt Viktor Kordus ein großes Stück Putz vor die Füße, 
wobei er zum Glück nur am Kopfe geſtreift wurde. Wäre der 
Verunglückte mit der ganzen Schwere des Steines getroffen wor⸗ 
den, ſo war die Tötung unausbleiblich. K., der ohnmächtig zu ⸗ 
ſammengebrochen iſt, mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus über⸗ 
führt werden. Für allen entſtandenen Schaden wird der Haus⸗ 
wirt bezw. die Haftpflichtverſicherung auftommne müſſen. — Ins 
folge der mehrfachen Vorfälle muß eine allgemeine Kontrolle des 
Häuſerputzes erfolgen, und zwar polizeilicherſeits. Die Haus⸗ 
beſitzer dürfen ſich nicht von dem Wahn leiten laſſen, daß, wenn 
fie einer Verſicherung angehören, nichts in bezug auf Häuſerrepa⸗ 
ratur unternehmen brauchen. m. 

Vom Redenberg. Für die beſſere Orientierung bezw. Kennt: 
nisnahme über die Herkunft der verſchiedenen Arten von Blumen, 
Sträuchern und Bäumen, ließ die Stadtverwaltung mehrere hun⸗ 
dert Stück kleine Emailletäfelchen mit den notwendigen Aufſchrif⸗ 
ten anbringen. Ferner wird bekannt gemacht, daß das Abreißen 
von Blumen und das Betreten der Raſenflächen verboten iſt. m. 

Anbringung von Papierkörben. Zwecks Hebung der Rein⸗ 
lichkeit in der Stadt hat der Magiſtrat an verſchiedenen Stellen 
der Ringanlagen und anderen öffentlichen Plätzen 70 Stück Pa⸗ 
pierkörbe aus verzinktem Eiſenblech anbringen laſſen. Eine wei⸗ 
tere Auſſtellung auch auf dem Redenberge wird noch erfolgen. — 
Es wäre ſehr am Platze geweſen, wenn je ein Papierſammelkorb 
auf den Kinderſpielplätzen am Ringe aufgeſtellt worden wäre, 
da bekanntlich dort das allermeiſte Papier hinterlaſſen wird. m. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schlesien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Loben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen keiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilſe Bei⸗ 
fand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 


/ 


ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch eim 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 3 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Körbe 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträgo 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm repataturr 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! f 


Siemianowig _ et, 

Das Ende eines alten, bergtechniſchen Wahr eichens. In 
kurzer Zeit iſt die alte Fannygrube gelegen 1 b Straße 
don Siemianowice nach Hohenlohehütte, vom Erdboden ver⸗ 
ſchwunden. Nach der endgültigen Stillegung und Demon⸗ 
tierung der M 
Hände die Reſtarbeit verrichtet und alles, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt war, weggebracht. Die Hohenloheverwaltung 


rach 
entſchloß ſich endlich dieſes Jahr die gemauerten Gebäulich⸗ 


keiten zum Abbruch zu bringen. Gegenwärtig geht man 


daran, die Schachtanlage mit ihrem gemauerten, eigenarti⸗ 


en Malakoff⸗Förderturm abzutragen. Die Abi 
Firma in den noch gut erhaltenen Gebäuden einen Spezial⸗ 

etrieb einzurichten, wurde ablehnend beſchieden, und in 
kurzer Zeit wird ein altes bergtechniſches Wahrzeichen ver⸗ 

wunden ſein. Der anliegend ſtehende Schornſtein iſt be⸗ 
reits mit Sprenglöchern verſehen. Die Espefilmgeſellſchaft 
hat ſich erbötig gezeigt, den Vorgang der Sprengung durch 
eine Filmaufnahme feſtzuhalten. Fannygrube zählt zu den 
älteſten Schachtanlagen der Umgebung. Bereits 1801 pe 
mutet und an den früheren Beſitzer von Michalkowitz Anton 
von Rheinbaben verliehen, kann man die eigentliche Inbe⸗ 
triebſetzung nicht . vermutlich erfolgte dieſe um das 
Fahr 1815 herum, da bereits 1823 über heftige Gruben⸗ 
brände auf der Anlage berichtet wird, welchen insgeſamt 
6 000 000 Tonnen Kohlen zum r fielen. Angeblich mut⸗ 
maßte man, da ſich der Abbau ſtark der Tagesoberfläche 
näherte, daß infolge Einraubens abgebauter Pfeiler eine 
ungefähr 40 000 Tonnen große Kleinkohlenhalde der in der 
Nähe liegenden Glaubens⸗Zinkhütte mit verraubt wurde 
und den Brand verurſachte. Später ſtellte ſich dieſe An⸗ 
nahme als irrig heraus, jedenfalls hatte die Fannygrube 
während ihres Beſtehens immer mit den ſchwierigſten Brän⸗ 


den zu kämpfen, welche ſich zum Teil auch auf die benach⸗ 


barten Gruben ausdehnten. Die Belegſchaft der Grube be⸗ 


trug zur Zeit der ſtärkſten Förderung etwa 5 000 000 Tonnen 
jährlich, 600 Mann, ſank bereits aber ſchon im Jahre 1902 
auf nur 200. Die endgültige Stillegung erfolgte im Jahre 
1907. Bald wird nur ein Schutthaufen die alten Kumpels 
an die Stelle erinnern, wo ſie ein ganzes Lebensalter hin⸗ 
durch mühſam unter Gefahren ihr tägliches Brot verdienten 
und vielleicht doch glücklicher waren als heute. 8 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. Blutige Meſſerſteche rei Am Oſterſonn⸗ 
abend ereigneten ſich in Beuthen zwei ſchwere Bluttaten. An 
einer Stelle kam es zwiſchen dem polniſchen Deſerteur Koref 
und dem Arbeiter Smolfa zu einem Streit, der ſchließlich in Tät⸗ 
lichteiten ausartete. Im Verlaufe der Rauferei griff der polniſche 
Deſerteur nach ſeinem Taſchenmeſſer und verſetzte ſeinem Gegner 
einen ſo wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß er in lebensgefähr⸗ 
lichem Zuſtande nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht wer⸗ 
den mußte. Der Meſſerheld wurde feſtgenommen. — Am gleichen 
Abend wurde vor der Baugewerkſchule der Arbeiter Urbainczyk 
mit einer Stichwunde im Leib beſinnungslos aufgefunden. Wie 
der Verletzte zu der Stichwunde kam, konnte bisher nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, da er bis heute ohne Beſinnung iſt; auch dieſer 
Verletzte ſchwebt in Lebensgefahr. 
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inen im Jahre 1907 haben unberufene 


ſicht einer 


nne Gee 
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In Audienz bei abn Sand, dem Vorkämpfer des Stang 


Von Wolfgang von Weisl. 


Das früher mächtige „Arabia felix“ iſt heute in verſchiedene 
Fürſtentümer zerfallen: im Nedj und Hedjas regiert Ibn Sa 'ud, 
im Nemen jein ſtärkſter Gegner, der Imama Yahya, in Air Haſ⸗ 
fon el Idriſi, der ſich unter die Zelte Ibn Sa'uds begeben hat, 
um ſich vor dem Landhunger des Imam Yahya zu ſchützen. Das 
find die mächtigſten arabiſchen Fürſten. Ibn Sa'ud ſchmiedet 
ſchon lange Pläne, alle Muslim unter ſeiner Fahne zu vereinen, 
im Kampf gegen die Ausländer. Er wartet beſonders auf den 
Augenblick, wo er in Yemen mit eiſernem Beſen kehren wird, dem 
Land, über das alle Flüche des Korans ausgeſchüttet ſind, in dem 
alles Laſter der Welt herrſcht, beſonders Gottloſigkeit und Un⸗ 
zucht. Er wird wohl über kurz oder lang den Imam Yahya ver: 
lagen, deſſen degeneriertes und nom reinen Glauben abtrünniges 
Volk dem Anſturm der von Allah beſeſſenen wilden Krieger Ibn 
Sa'uds kaum widerſtehen dürfte. Vielleicht wird er dann ver⸗ 
ſuchen, die Macht Europas in Arabien ganz zu brechen. — Dieſen 
Eindruck erhält man, wenn man das Buch des Mannes lieſt, der 
ſich in den letzten Jahren in Weſtarabien mehr umgeſehen hat als 
irgendein anderer Europäer: Wolfgang von Weisls „Zwiſchen 
dem Teufel und dem Roten Meer“ (320 Seiten Text, 66 Abbil⸗ 
dungen und 2 Karten. M. 8.50. Brockhaus). Dieſe Anſchauung 
wird beſtätigt durch die neueſten Alarmnachrichten über einen an⸗ 
geblich kurz bevorſtehenden „Heiligen Krieg“ Ibn Sa 'uds gegen 


die abgejallenen und von Europa abhängigen azabiſchen Fürſten. 
Su ee, | 


zwar recht zweifelhaft, ob ſeine ſchon jetzt 
für gekommen hält, eg u eine ſteht feſt, er Se 
aus dem Auge laſſen wird. Scharfe Streiflichter auf die Per⸗ 
ſönlichkeit des arabiſchen Napoleon wirft der folgende Abſchnitt 
aus dem hochintereſſanten Buch Weisls, für das wir un⸗ 
geteiltes Intereſſe unſerer Leſer vorausſetzen dürfen. Die 
Handlung verſetzt uns mitten in eine Audienz, die der König 
dem Verfaſſer gewährt. v. Weis! erzählt: 


Ein Ultimatum an Yemen. 


Das Geſpräch kam auf die Beziehungen Ibn Sa'uds zu ſeinem 
Nachbar im Süden, dem Imam Yahya von Yemen, der die Kö⸗ 
nigswürde angenommen hat und ſich auf ſeinen neuen Münzen 
als „Amir al Muminin“ (Beherrſcher der Gläubigen) bezeichnet. 

Ich fragte Ibn Sa 'ud, ob er über den neuen Vertrag zwiſchen 
Italien und dem Imam Pahya unterrichtet iſt, der von beſonde⸗ 
rer Wichtigkeit iſt, da dadurch der Imam zum erſten Male von 
einer europäiſchen Macht als Souverän anerkannt wurde. Der 
König antwortet ſehr gleichmütig, alle Zeitungsmeldungen über 
dieſen Vertrag ſeinen furchtbar übertrieben, es handle ſich „nur“ 
um einen Handelsvertrag zwiſchen Italien und Yemen. 

Ich erwähne, daß mir Leute aus Aden berichteten, der 
Imam habe viel Kanonen gekauft und bereite einen Krieg vor. 
Ibn Sa’ud ſieht mich lächelnd an: 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht. Mich intereſſtert das ſehr 
wenig. Der Nedi iſt ſtart genug, um ſich gegen jeden Angriff zu 
mehren. Wenn der Imam uns wirklich angreifen ſollte — wir 
können dieſer Möglichteit ruhig entgegenſehen. In vierzehn 
Tagen habe ich ſechzigtauſend Mann unter den Waffen.“ 


„Beſteht eine ſolche Gefahr?“ fragte ich. Der König ant⸗ 
wortet nach ſeiner bewährten Art, zuerſt immer das Günſtigſte 
und Harmloſeſte zu ſagen und dann auf einmal die Karten auf⸗ 
zudecken: „Die Lage iſt vollſtändig unverändert. Auch Zaki Pa⸗ 
ſchas Miſſton war ohne Ergebnis. Uebrigens find Imam Yahya 
und ich gute Freunde. Es gibt durchaus keine Mißſtimmung 
zwiſchen uns. Nur — Imam Yahya hat ſchon den Süden des 
Landes des Sayid Idriſi beſetzt und will nun noch die letzten 
Städte, Sabia und Geizan, erobern. Das iſt eine kleine Diffe⸗ 
renz zwiſchen uns — in der Tat.“ Und jetzt ſpricht der arabiſche 
Bismard hart, ſcharf! alle Bonhomie, alle Freundlichkeit und Ele⸗ 
ganz verſchwindet: „Ich kann nicht erlauben, daß die Unabhän⸗ 
gigkeit des Staates des Idriſi angetaſtet wird. Die Idriſt 
ſind Araber wie ich; ſie gehören zu uns mit Leib und Seele. 
Der Iriſi hat ſich unter den Schatten meines Zeltes begeben, 
und ich werde ihn gegen jeden Feind beſchützen.“ Zu deutſch: 
Der König ſagt, die Idriſt ſind Araber und Sunniten — Imam 
Dahna iſt ketzeriſcher Schiit, Ungläubiger; ich habe das Pro⸗ 
tektorat über Aſir übernommen und möchte den ſehen, der es 
wagt, mein Protektorat zu verletzen. — 

Der König ſpricht mit lebhaften Geſten weiter: „Ein unab⸗ 
hängiges Aſir als Pufferſtaat zwiſchen uns und dem Pemen ift 
die einzige Möglichkeit, einen Krieg zu vermeiden. Ihna wal 
imam ma natafuk (Wir und der Imam, wir verſteehn uns nicht.) 
Ein Angriff auf den Idriſi, deſſen Land nur ſechs Tagemärſche 
zwiſchen uns und Yemen ſchiebt, wäre ein Angriff gegen mich 
ſelbſt, wäre Krieg! Krieg zwiſchen Nedj und Yemen.“ Der 
König wird wieder Weltmann, nachdem er mir dieſes Ultimatum 
an Yemen zur freundlichen Weitergabe an die richtige Adreſſe 
eingehändigt hatte. Er lächelt, läßt mir und meinem Dragoman 
zwei Schalen kühler Kamelmilch anbieten und ergänzt höflich: 
„Uebrigens ſiud das nur unbedeutende Differenzen. Wir und der 


vie Aurugen in Prag 
Wogen der Verſchlechterung der Sozialverſicherung kam es in 
ordnete ſprechen in Prag 


Prag zu blutigen Unruhen. 
zu der Volksmenge. 


Im Bilde: ſozialiſtiſche Abge⸗ 


Imam find, wie gejagt, gute Freunde..“ Gr ſpricht dann über 
Kalifatskongreß und religiöſe Stiftungen. 
Der Kalifatskongreß. 

Die für den Hedjas und in gewiſſem Sinne für den ganzen 
Sam wichtigſte Frage iſt die der in allen Ländern der Welt er⸗ 
richteten religiöſen Stiftungen, der Wag'f, die dem Willen des 
Stifters gemäß manchmal den Kalifen, manchmal der Kaaba, dem 
„Beit Allah“, dem Hauſe des Herrn in Mekka, für dvige Zeiten 
Zinſenerträgniſſe ſichern ſollen. Dieſe Stiftungen und ihre Er⸗ 
trägniſſe wurden ſeit vielen Jahren nicht mehr in die Kaaba aus⸗ 
bezahlt, ebenſowenig bekam ſie ein Kalif, da es ja heute keinen 
Kalifen mehr gibt. Der letzte iſlamitiſche Kongreß hat ſich mit 
dieſer Frage eingehend beſchäftigt und beſtimmt, daß Ibn Sa’ud 
als König des Hedjas und Nutznießer der Spenden und Wag 'i 
werden ſolle, die für den „Kalifen“ gemacht wurden. Ich fragte 
den König, wie dieſer Beſchluß ausgeführt würde; er antwortete 
etwas zurückhaltend, alle mohammedaniſchen Staaten hätten ſich 
verpflichtet, die Erträgniſſe dieſer Wag'f an die Regierung des 
Hedias zu bezahlen. Nur die Türkei habe noch keine bindende 
Erklärung abgegeben, ſondern nur eine Anterſuchung der Frage 
in Ausſicht geſtellt. Allmählich wird der König wärmer: „Alle 
Regierungen haben verſprochen, dieſe Stiftungsgelder an mich zu 
bezahlen; gezahlt hat aber leider niemand. Ich weiß nicht ein⸗ 
mal, wie hoch die Beiträge ſein werden, die jeder Staat an mich 


zu entrichten haben wird. Ich kenne auch nicht die Geſamthöhe 
dieſer Stiftungen, ich weiß nur eins: der Zweck dieſes Vermögens 
ſoll ſein, die Kegierungsausgabe des Hedias zu bestreiten und 
dieser ganz arme Land ER Lage zu verſetzen, alle jene Maß⸗ 


nahmen zu treffen, die die Fürſorge für die Pilger gebietet. Die 


Pilger ſollen im Hedjas alle möglichen Erleichterungen und jeden 


möglichen Komfort — vor allem aber vollſte Sicherheit — finden; 
dazu braucht man Geld, und die Wag'f⸗Stiftungen, die zugunſten 
der Kaaba gemacht werden, würden vollauf genügen, diefe Auf⸗ 
gabe zu erfüllen und alle Regierungskoſten des Hedjas zu beſtrei⸗ 
ten. Ich hoffe übrigens, daß Aegypten, eins der ziviliſterteſten 
Länder der Welt, mit gutem Beiſpiel vorangehen wird. 


„Eine andere Frage, die den Iſlam ernſtlich bewegt, iſt die der 
Zugehörigkeit der Hedjasbahn, die mit dem Geld des Muslims 
der ganzen Welt gebaut wurde. Der Zweck dieſer Bahn iſt, ein 
einigendes Band zwiſchen den Muslims aller Länder zu ſchaffen, 
und es iſt ſehr bedauerlich, daß die Bahn derzeit außer Betrieb 
iſt und nur bis Ma'an führt. Der paniſlamitiſche Kongreß hat 
daher beſchloſſen, zu fordern, daß dieſe Bahn den Muslims zurück 
gegeben werden. England ſteht auf dem Boden der Erklärung 
von Lauſanne (die M. Bompart im Namen aller Delegierten 
abgab), Frankreich iſt, ſoviel ich weiß, ebenfalls meinen Anſich⸗ 
ten freundlich geſtimmt, jo daß die internationale Kommiſſion, 
die demnächſt zuſammentreten wird, keine ſchwere Aufgabe haben 
wird. Mich intereſſiert vor allem, daß die Bahn ihre Tätigkeit 
wieder aufnimmt; an der Verwaltung können Vertreter Eng⸗ 
lands, Frankreichs und anderer Regierungen teilnehmen. 


„Die wichtigſte Aufgabe des Kongreſſes und auch die wichtig⸗ 
ſte Aufgabe des nächſten Kongreſſes, der — wenn Gott will — 


in einigen Monaten in Mekka zuſammentreten wird, wor die Si⸗ 
cherung des Friedens im Hedjas; dies iſt mein größte Sorge. 
»Ich will, daß der Hedjas internationalifiert und neutrali⸗ 
ſiert wird, ich will, daß ein feierlicher und bindender Beſchluß 
aller Völker, alſo vor allem des Völkerbundes beſtehe, daß 
der Hedjas weder Krieg erklären kann, noch daß man an den 
Hedias, an das Land des Propheten, das den Muslins heilig 
it, Krieg erklären dürfe. Der Hedjas ſoll allen Mohamme⸗ 
danern gehören — das iſt es, was ich will. 

„Alle vier orthodoxen Sekten des Iſlams ſollen hier im 
Hebjas ihre Heimſtätte haben. Natürlich muß jeder, der nach 
dem Hedjas kommt, die Geſeße des Landes befolgen“ (das bezieht 
ſich auf das Verbot des Rauchens auf der Straße ujw.), „aber in 
ſeinen pier Wänden iſt er frei. Der Hedjas ſoll Frieden, Sicher⸗ 
heit und Bequemlichkeit allen Pilgern bieten; das iſt mein Pro⸗ 
gramm und das des nächſten Kongreſſes, der hofefntlich die Wege 
finden wird, um de Neutralität des Landes des Propheten, auf 
dem Allahs Segen ſei, für ewige Zeiten ſicherzuſtellen. 

Ich fragte den König über ſeine Stellung zum Problem des 
Kalifats. Er antwortete energiſch und unterſtrich ſeine Worte 
mit einer bezeichnenden Handbewegung: „Dieeſ Sache intereſſiert 
mich und meine Regierung durchaus nicht. Wenn man jemanden 
finden wird, der die Bedingungen des Religionsgeſetzes für das 
Amt eines Kalifen erfüllt — ich werded er erſte ſein, der ſich 
vor ihm neigt und ihn anerkennt.“ 

„Bud wenn man Eeuer Majeſtät die Würde eines Kalifen 
anbieten würde, würden Sie fie annehmen?“ 

„Sie haben meine Antwort mißverſtanden: wenn jemand die 
Bedingungen erfüllt, die vier ſind, werde ich ihn anerkennen, ſagte 
ich. Die erſten drei Bedingungen: orthodoxer Muslin und aus 
einwandfreier Abſtammung zu ſein, ſowie die Zuſtimmung der 
Welt des Illams zu feiner Wahl zu erreichen, kann manch ein 
Muslin erfüllen. Aber es iſt noch eine vierte Bedingung des Re⸗ 
ligionsgeſetzes: der Kalif muß die Intereſſen des Iflams mit dem 
Schwert verteidigen können! Es iſt klar, daß ich dort ohnmächtig 
bin — ich, aber ebenſo jeder andere. Deshalb kann keine Rede 
davon ſein, daß die Frage des Kalifen aktuell wird. Es gibt nie⸗ 
manden, der die geſetzlichen Bedingungen erfüllen kann.“ 

ch warf noch eine Frage auf: Die indiſchen Muslims wollen 
eine Art Völkerbund der mohammedaniſchen Nationen in Mekla 
errichten. Jede Nation ſoll einen Delegierten in einen Medflis, 
einen oberſten Rat entſenden, der dann ſeinerſeits einen Präſi⸗ 
denten als Chef, als geiſtliches und geiſtiges Oberhaupt zu wäh⸗ 
len hätte, der den Titel „Kalif“ führen ſollte. „Was denkt Eure 
Majeſtät über dieſen Plan?“ 

Der König lächelte verächtlich: „Es iſt Unſinn und über⸗ 
flüſſig. Als weltlicher Beherrſcher hat der Kalif Sinn — einen 
geiſtlichen Herrſcher brauchen wir nicht. Im religöſen Sinn iſt 
unſer Kalif — das Wort Gottes, der Koran. Er und er allein 
— niemand anderes.“ ” 

And als der König das Wort Koran ausſprach, da fiel von 
ihm all die Freundlichleit, Heiterkeit ab, die er während der ſtun⸗ 
denlangen Unterredung, ſelbſt bei den heikelſten Fragen, gezeigt 
hatte; er wurde ernſt und hart — er hörte auf, König des 
Hedjas zu fein, und wurde wieder der, als der er auszog, zur Era 
oberung Arabiens: der Apoſtel des Wahhabismus, der Kämpfer 
für den reinen Glauben, für das Wort Gottes gegen alle feine 
Verfälſcher und Feinde, der Kämpfer für den Koran. 


Die verſchwundene Madonna 


In einem der Geſellſchaftsräume des Grand Hotel zu Stock 
| Bolm war wochenlang eine 


| Ir Radierung von Zorn, „Die Madon⸗ 
aa“ genannt, zum Verkauf ausgehängt. Das Bild ſtellte eine 
junge Schwedin in Dalatracht mit einem Kinde im Arm dar. 
Der Beſttzer verlangte 2500 Kronen. Dieſer Preis ſchien zu hoch, 
die Madonna fand keinen Liebhaber, es kümmerte ſich kein 
Menſch um das Bild. — Aber eines Tages war es plötzlich in 
aller Munde. Die richtige Madonna, hieß es, ſei verſchwunden. 
Eine wertloſe Kopie ſitze jetzt im Rahmen, und niemand könne 
angeben, wie der Austauſch vor ſich gegangen ſei. Abbildungen 
des Originals erſchienen in den Zeitungen. Die wertloſe Kopie 
wurde Gegenſtand höchſten Intereſſes, und es wurde geradezu 
Modeſache, zum Grand Hotel zu pilgern, um ſie in Augenſchein 
zu nehmen. Die Polizei habe eine Spur, las nan ein paar 
Tage ſpäter. Aber die Polizei hatte keine Spur von einer Spur. 

Dagegen gab es eine neue Ueberraſchung. Eines Tages 
war die neue Originalradierung wieder da. Morgens ſieben 
Uhr hatte ein Dienſtmann fi eingefunden und beim Nachtpor⸗ 
tier ein großes Kuvert abgegeben. In dieſem befand ſich die 
richtige Madonna und a Brief in engliſcher * Very 
sorry for the w is picture gave you. e.nee- 
ded it for a 8 Please excuse the trouble.“ 
Zu deutſch: „Bedauern die Umſtände, die dieſes Bild Ihnen 
verurſacht hat. Wir brauchten es für einige Tage. Bitte ent⸗ 
ſchuldigen Sie die Bemühungen.“ 

Der Dienſtmann wurde vernommen. Er konnte nur aus⸗ 
ſagen, daß ein Herr ihm am Bahnhof das Kuvert zur Beſorgung 
übergeben, die Taxe bezahlt und ſich wieder entfernt habe. 


Die Mazim Gorki-Ausſtellung 
i „Geburtstages des ruſſiſchen Dichters, deſſen Bilder und Schriften im Puſchkin⸗Haus zu Leningrad zug 
die aus Anlaß des 60 e f ſteüt, it Mrz iich eröffnet worden. 
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Der Zuſammenhang iſt bisher nicht aufgeklärt worden. Aber 
das vielbeſprochene Bild fand bald einen Käufer zu einem recht 
guten Preiſe. Das war das Ende dieſer rätſelhaften Angele⸗ 
genheit, und vielleicht iſt es auch ihre Löſung. Die für das Bild 
in Szene geſetzte Reklame hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. 


Arbe kerpar ei und Jeg. 
Jahreskonferenz der Unabhängigen Arbeiterpartei. 

Norwich. Die Jahresverſammlung der Unabhängigen 
Arbeiterpartei (Je.) nahm zuerſt den Bericht ihres Bor: 
ſitenden Maxton über den Austritt Philipp Snowdens ent⸗ 
gegen. Die Arbeiterpartei behauptet — jo führte er aus —, 
daß ſich die JSP. heute, wo bereits eine ſtarke Fraktion der Ar: 
beiterpartei im Unterhaus ſitzt, überlebt habe, ſie die von der 
Arbeiterpartei geleiſtete Arbeit nur zum Schaden der geſamten 
Arbeiterbewegung wiederhole und im beſten Falle unwichtige 
oder unrichtige Differenzen feititelle, die ihr Weiterbeſtehen 
rechtfertigen ſollten. Es ſei aber vollkommen fal ſch, erklärte Max⸗ 
ton, wenn die Arbeiterpartei heute behaupten wolle, daß ſie be⸗ 
reits ihre endgültige Form gewonnen habe. In vielen Punkten 
würden ihre Methoden und ihre Politik erſt jetzt feſtgelegt. Die 
Arbeiterpartei werde ſich in der allernächſten Zukunft mit einer 
Reihe wichtiger Fragen auseinanderzuſetzen haben, es würde da⸗ 
her ſicher nicht klug ſein, wenn ſie jetzt gerade auf eine ihrer 

beſten Inſpirationsquellen verzichten wolle. 


antereiuntes aus ner Wel 


Dem Nauſchgift verfallen 


Tragödie der Ehefrau eines Arztes. 

Berlin. Seit mehr als einem Jahre ſuchte das Sonder⸗ 
dezernat der Kriminalpolizei zur Bekämpfung der Rauſchgift⸗ 
ſeuche einen Rezeptfälſcher, deſſen Spuren ſich vom alten bis zum 
neuen Weſten verfolgen ließen, der aber nie zu faſſen war. Alle 
Rezepte waren auf beträchtliche Mengen Morphium ausgeſtellt 
Es gelang, eine 
ganze Reihe dieſer Fälſchungen zu ſammeln und durch gründliche 
Handſchriftenvergleichung ergab ſich, daß die Ausſtellerin eine 
Frau ſein mußte, obwohl Namen der verſchiedenſten Aerzte dar⸗ 
unterſtanden. 

Manche Apotheker erinnerten ſich auch, daß eine Dame die 
Rezepte abgegeben hatte. Auf eine allgemeine Warnung hin 
ſchöpfte endlich ein Apotheker in der Nähe des Nollendorfplatzes. 
als ibm wieder ein Morphiumrezept vorgelegt wurde, Verdacht, 
und übergab die Frau der Polizei. Auf dem Präſidium erkannte 
man in der Angehaltenen die Ehefrau eines Arztes, der im 
Weſten der Stadt Wohnung und Praxis hat. Ihre und ihres 
Mannes Vernehmung entrollten ein wahrhaft erſchütterndes Bild 
der verheerenden Wirkung, die das Rauſchgift auf die Frau aus⸗ 
geübt hat. 

Obwohl fie erſt 33 Jahre zählt, gleicht fie körperlich und geiſtig 

einem Wrack 

und rafft ſich nur auf, wenn ſie eine größere Doſis des tödlichen 
Giftes genoſſen hat. Den Anſtoß zu dem Gebrauch des Morphi⸗ 
ums gab eine ſchwere Erkrankung, die ſie vor einigen Jahren 
befiel. Damals erhielt ſie das Betäubungsmittel zur Be⸗ 
kämpfung der Schmerzen und konnte nach ihrer Geneſung — 
wie ſo viele andere vor ihr — nicht mehr davon laſſen. 

Von Hauſe aus eine hochgebildete Frau, verlor ſie in dem 
Verlangen nach Morphium allmählich auch den moraliſchen Halt. 
Jeder Weg war ihr recht, wenn er ihr nur das Gift verſchaffte. 
Der Ehemann, der den Verfall ſeiner Frau, der Muttet feiner 
drei Kinder, vor Augen hatte, ſuchte mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln der verhängnisvollen Leidenſchaft Einhalt zu 
tun und unterzog die Kranke ſelbſt mehrmals einer Entziehungs⸗ 
kur oder brachte fie in Anſtalten unter. Jedesmal aber, nach 
längerer oder kürzerer Zeit, verfiel ſie dem Laſter wieder. Es 
blieb dem Manne nichts weiter übrig, als ihr kein Geld mehr 
in die Hand zu geben. Sie war aber dem Rauſchgift ſchon ſo 
verfallen, daß ſie auch 5 

vor einer Urkundenfälſchung und Unterſchlagung nicht zurütk⸗ 
ſchreckte. 
So nahm ſie z. B. den Kindern das Schulgeld fort, um es zum 


1 Ankauf von Morphium zu verwenden. Als Ehefrau eines Arztes 


mit dem 


wußte ſie natürlich ordnungsmäßigen Ausſtellen von 
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Rezepten Beſcheid. Zuerſt nahm fie Rezepte des eigenen Mannes, 
als aber das aufzufallen drohte, ließ ſie ſich Formulare drucken 
und fälſchte auf ihnen die Namen von Aerzten aus ihrem Be⸗ 
kanntenkreiſe. Aus Privatkorreſpondenzen ahmte ſie die Hand⸗ 
ſchriften ſo täuſchend nach, daß die Rezepte überall für echt ge⸗ 
halten wurden. Schmuckstücke und andere Wertſachen verſetzte fie, 
um Barmittel flüſſig zu machen. 

Nach den Entziehungskuren hatte fie wohl jedesmal den 
beſten Willen, ihrer furchtbaren Leidenſchaft zu entſagen, es 
drängten ſich dann aber Händler, von denen ſie vorher gekauft 
hatte, heimlich wieder an ſie heran und verleiteten ſie zu neuem 
Genuß. Die Frau, die in vollem Umfange geſtändig iſt, wurde 
wiederum einer Anſtalt überwieſen. 


Rundfun 

8 Kattowitz — Welle 422. 

Dienstag. 16,20: Berichte. 16,40: Vortrag. 17,05: Ber 
richte. 17,20: Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,55: Ver⸗ 


ſchiedene Berichte. 19,30: Uebertragung der Verdi⸗Oper „Der 
Troubadour“. 22,00: Die Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik. 
Mittwoch. 16,20: Berichte. 16,40: Vortrag. 17,20: Polni⸗ 
ſcher Unterricht. 17,45: Kinderſtunde. 18,15: Konzert aus War⸗ 
ſchau. 19,35: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22: Berichte. 
22,30: Konzert, übertragen aus dem polniſchen Theater Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anuſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A⸗G. 

Mittwoch, den 11. April. 16.00: Stunde mit Büchern. 
— 16.30: Deutſche Volkslieder und Tänze. — 18.00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Stunde des Oberſchleſiers. — 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 19.25: Abt. Literatur. — 
19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. — 20 15: 1. 
Flötenquartette, 2. Allerlei Geplänkel, 3. Flötenquartette. 

Krakau — Welle 422. 
15,30: Uebertragung aus Warſchau. 16,40: 
Elternſtunde. 17,20: Uebertragung aus Kattowitz. 17,45: Pro⸗ 
gramm von Warſchau. 19,05: Berichte. 19,30: Opernübertra» 
gung aus Kattowitz. 22,00: Uebertragung aus Warſchau. 22,30: 


der 


Dienstag. 


Konzert. 
Mittwoch. 15,30: Uebertragung aus Warſchau. 16,40: Vor⸗ 
trag. 17,20: Uebertragung aus Warſchau. 17,45: Stunde für 


die Jugend. 18,15: Uebertragung aus Warſchau. 19,35: Vor⸗ 


trag. 20,30: Programm von Warſchau. 
Poſen — Welle 280,4. 
Dienstag. 13,00: Schallplattenkonzert. 17,00: Engliſcher 
Unterricht. 17,20: Vortrag. 17,45: Konzert. 19,00: Verſchie⸗ 


dene Nachrichten. 19,30: Uebertragung aus Kattowitz. 23,00: 
Tanzmuſik. 

Mittwoch. 13,00: Mittagskonzert. 
18.15: Vortrag. 19,15: Franzöſiſcher Unterricht. 
naliſtiſcher Vortrag. 20,30: Konzert. 22,00: Berichte. 
Funktanzſtunde. B,00: Uebertragung von Tanzmuſtk. 


Warſchan — Welle 1111,1. 

Dienstag. 12,00: Zeitzeichen, Berichte. 15,30: Vortrag: 
Napoleon Bonaparte, II. 16,00: Vortrag: Die polniſche Litera⸗ 
tur nach dem Jahre 1863. 16,40: Vortrag: Hygiene und Medizin. 
17,20: Uebertragung aus Kattowitz. 17,45: Nachmittagskonzert. 
19,30: Uebertragung aus dem polniſchen Theater Kattowitz. 
22,00: Die Abendberichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Mittwoch. 12,00: Wie vor. 1580: Vortrag in der Abtlg.: 


17,30: Kinderſtunde. 
19,35: Jour⸗ 
22,40: 


Geſchichte. 16,00: Vortrag. 16,25: Berichte, anſchl. Vortrag 
über Briefwechſel. 17,20: Vortrag des Eiſenbahnminiſters. 
0,0,0,0)0,0,0,0 
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17,45: Kinderſtunde (Uebertragung aus Krakau). 18,15: Nach 
mittagskonzert. 19,35: Vortrag in der Abtlg.: Geographie. 
20,30: Konzert, anſchließend Berichte. 

Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Freitag, den 13. April, abends 7% Uhr, 
findet auf Zimmer 11 eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Nochmalige 
Stellungnahme Ai dem Vertragsentwurf des Ortsausſchuſſes. 

Zalenze. Sonntag, den 15. April, Vortrag des Genoſſen 
Buchwald über „Die Lohnverhandlungen im Bergbau und 
in der Hütteninduſtrie“. Gleichzeitig Verſammlung des 
Bergarbeiterverbandes, Ortsgr. Zalenze, bei H. Golczyk. 

Königshütte. Mittwoch, den 11. April, findet ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Dr. Bloch über „Das Geſchlechts⸗ 
leben des proletariſchen ne ſtatt. Die Genoſſinnen 
ſind beſonders dazu eingeladen. 


Beriammiungstalender 
Freie Gewerkſchaften. 

Im Auftrage des Bundesvorſtandes berufe ich hiermit 
für Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9 Uhr, ins 
Volkshaus Könishütte, großer Saal, eine Konferenz des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Unterbezirk 
Oſt⸗Oberſchleſien ein. 

Tagesordnung: 

1. Die oſt⸗oberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im Zuſammen⸗ 
hang mit den Funktionen unſerer Betriebsräte und 
der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. Referent Koll. 
Buchwald. 


2. Die Sozialpolitik und unſere Forderungen bei Sozial⸗ 
wahlen. Neferent: Koll. Kuzella. 

3. „ unſeres Organiſationsſtatuts und An⸗ 
träge. 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz find verpflichtet die 
hauptamtlichen Geſchäftsführer ſämtlicher freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Oſt⸗Oberſchleften ſowie der Bezirksvorſitzende der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die Vorſitzenden und Kaſſierer 
der Ortsausſchüſſe Bismarckhütte, Königshütte, 1 
Laurahütte und Nikolai, ferner die Delegierten der einzel⸗ 
nen Verbände nach folgendem Schlüſſel: 

Jeder Verband entſendet auf je 50 Mitglieder 1 Ver⸗ 
treter, wobei es dem Verband zur Pflicht gemacht wird, 
möglichſt jeder Zahlſtelle der Organiſationen einen Dele⸗ 


gierten zuzubilligen. 
Das Bezirksſekretariat. 


Arbeiterwohlfahrt. N 
Am Donnerstag, den 12. April, nachmittags 5 Uhr, fin» 
det in Königshütte, Volkshaus, eine Bezirksvorſtandsſitzung 
der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu der alle Mitglieder des 
Wee u erſcheinen haben. Die Ortsgruppen 
Koſtuchna und Nikolai können ebenfalls eine Delegierte 
entſenden. J. A.: Alice Kowoll. 


Kattowitz. Die Vorſtands mitglieder des Ortsver⸗ 
eins der D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz, ſo wie die Vor⸗ 
7 der 1 merken 5 Freitag, den 13. 
il, abends 7 r, ins Parteibüro gebeten. Thema: 
area ee ene Arete, Shema 

Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 11. d. Mts., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Königshütte. Volkschor „Vorwärts“. Am Sonntag, 
den 15. April, nachm. 3 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes unſere erſte in dieſem Chor einberufene Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung eine wichtige und 
reichhaltige iſt, wird um ein vollzähliges Erſcheinen aller 
Sangesſchweſtern und Sangesbrüdern gebeten. 

f Der Vorſtand. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jos 
Helmrid, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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